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Unten im Beton
Letzte Woche wurden 100 Flüchtlinge aus dem Nahen und Mittleren Osten in der 

Zivilschutzanlage Breite der Stadt Schaffhausen untergebracht. Sie alle sind froh, 

ein Dach über dem Kopf zu haben – für viele ist es das erste Mal seit Wochen. 

«Hier warten wir auf das Abendessen – zuhause auf den Tod», sagt ein junger 

Flüchtling aus Afghanistan. Bei all dem Leid gibt es immerhin eine schöne Seite: 

Die Solidarität der Bevölkerung ist sehr gross. Seiten 2 und 3
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Das Monstrum Asyl

Letzte Woche erhielt die Schaffhauser Regierung 
Post von Mariano Fioretti, SVP-Parteisekretär 
und Kantonsrat. Es war ein leichter Brief, zwei 
A4-Seiten, doch vor lauter Fremdenfeindlich-
keit wog das Papier schwer. «100 Asylsuchende 
mitten im Wohnquartier!», hyperventiliert der 
Titel dieser Kleinen Anfrage. Eine Anfrage, die 
nichts Geringeres ist als die Beschwörung einer 
Horrorfigur à la Frankenstein, die mit Menschen 
in Not besetzt wird: mit Flüchtlingen.

Der Hintergrund: Der Regierungsrat bot dem 
Bund im Falle einer Überlastung der Durch-
gangszentren an, zwei Zivilschutzanlagen als 
Übergangsunterkunft für insgesamt 180 Asyl-
suchende zur Verfügung zu stellen. Seit dem 4. 
November sind nun 100 Menschen auf der  Breite 
einquartiert; etwa 80 leben vorübergehend in 
Wilchingen.

Um das Asylmonstrum möglichst furchtein-
flössend wirken zu lassen, zählt sein Schöpfer 
 Fioretti wahllos einige Zeitungsartikel auf, die 
von «Massenschlägereien» und «schweren Ran-
dalen» in deutschen Asylunterkünften berichten. 
«Die Bevölkerung», schreibt der SVP-Kantons-
rat, «hat vor solchen Entwicklungen verständ-
licherweise Angst und will in Schaffhausen kei-
ne solchen Zustände.» Schliesslich befänden sich 
die Flüchtlinge «in der Nähe eines Schulhauses 
(...) und eines Altersheims» – «wie will der Regie-
rungsrat die Kinder und die Bevölkerung schüt-
zen?». Und so fragt er sich, ganz der besorgte 
Bürger: «Kann der Regierungsrat sicherstellen, 
dass ein grosses Polizeidispositiv 24 Stunden, 7 
Tage die Woche (...) abrufbereit steht, ohne dass 
die Sicherheit in der Stadt vernachlässigt wird?»

Der Titel von Fiorettis Anfrage, das ist un-
schwer zu erkennen, hätte auch lauten können: 
«100 kriminelle Ausländer mitten im Wohnquar-
tier!» Oder: «Greift zu Heugabel und Fackel, ihr 
mutigen Stadtbewohner, und verjagt das frem-
de Ungeheuer!»

Mit Fug und Recht kann man einwenden: 
Muss das sein, schon wieder eine Bühne für klein-
geistige Angstmacherei? Kann tatsächlich nicht 
mehr über Migration diskutiert werden, ohne 
dass unsere Volkspartei das Thema besetzt? 
Und, ganz grundsätzlich, sollte man an dieser 
Stelle nicht über die Welle der Solidarität spre-
chen, die derzeit mitten in der Breite brandet? 
Ja, wahrscheinlich müsste man das. Denn sie 
ist schlicht grossartig: Bereits meldeten sich zig 
freiwillige Betreuer, und Hilfsgüter werden fast 
zu viele vorbeigebracht.

Doch vielleicht muss sie gerade deswegen 
sein, die Demaskierung von Fiorettis Schreckens-
kreatur. Denn abgesehen davon, dass wir mit 
unseren Waffenexporten, unserer wirtschaftli-
chen Ausbeutung der Dritten Welt und Kürzun-
gen von 90 Millionen Franken bei der Entwick-
lungshilfe einer Entschärfung der Flüchtlingsde-
batte, um es salopp zu formulieren, nicht gerade 
entgegenwirken, abgesehen von diesen drei un-
rühmlichen Wahrheiten sind wir doch alle Men-
schen. Und wer Schutz braucht, dem soll man 
auch helfen. Die Kapazitäten der Schweiz sind 
noch lange nicht erschöpft.

Also boten wir Fioretti, der übrigens nicht auf 
der Breite wohnt, einen gemeinsamen Besuch der 
Zivilschutzanlage an – damit er uns erläutern 
kann, inwiefern die Bevölkerung gefährdet sei. 
Doch er habe «lediglich Fragen zum Standort 
und der Sicherheit» gestellt und sich «nicht gegen 
Personen geäussert, welche auf der Breite unter-
gebracht sind». Deshalb sehe er von einem Tref-
fen ab. So bleibt uns nur eine Erkenntnis: Maria-
no Fioretti selbst verkörpert das Asylmonstrum. 
Denn er ist es, der die Leute das Fürchten lehrt – 
und nicht die Flüchtlinge, die einfach nur froh 
sind, ein Dach über dem Kopf zu haben.

Kevin Brühlmann 
demaskiert das 
 Asylmonster
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Grosse Solidaritätswelle für Flüchtlinge in Schaffhausen

Ungewissheit im Bunker
Die 100 Flüchtlinge auf der Breite sind froh, ein Dach über dem Kopf zu haben. Doch die Ungewissheit 

zehrt – niemand weiss, was der Morgen bringt. Beim Bund diskutiert man derweil über einen «Notfallplan».

Kevin Brühlmann

Beton kann ein Kannibale sein, nimmer-
satt und fremd, der unwirtlich in die 
Welt schaut. So wie auf der Schaffhau-
ser Breite, wo neben einem abgesperrten 
Parkplatz drei abgewetzte Betonmauern 
aus der Wiese lugen. Dazwischen liegt 
eine Treppe, ein Geländer gibt es nicht.

Steil geht es hinunter, in den zementier-
ten Rachen, der so vieles schluckt: Freude, 
Mut, Wärme. Hier steigt die «Operation 
Refugio», wie die Aktion vom Zivilschutz 
offiziell bezeichnet wird. 96 Flüchtlinge, 
vor allem Familien aus Syrien, Afghanis-
tan, dem Iran und dem Irak, leben in fünf 
Schlafräumen – «vorübergehend», wie all-
seits betont wird. Dazu hat der Kanton 
Schaffhausen einen bis Januar 2016 be-
fristeten Vertrag mit dem Bund abge-
schlossen. Nebst der Zivilschutzanlage auf 
der Breite wurden auch rund 80 Asylsu-
chende in Wilchingen untergebracht.

So kam Hassan nach Schaffhausen, ein 
aufgeweckter 14-Jähriger, mittelgross, mit 

braunen Mandelaugen und schüchternem 
Lächeln. Sein schwarzes Haar scheint an 
einigen Stellen zu rebellieren, weshalb da 
und dort einige Strähnen quer stehen. Vor 
eineinhalb Monaten hatte er zusammen 
mit seiner Familie, Eltern, Bruder und 
zwei Schwestern, seine afghanische Hei-
matstadt Kabul verlassen. Als Angehöri-
ger der schiitischen Minderheit der Haza-
ra war Hassan tagtäglich mit Diskriminie-
rung konfrontiert. «In der Schule», erzählt 
er, und es ist ihm fast peinlich, darüber zu 
reden, «musste ich jeden Tag kämpfen, 
meist gegen ältere und stärkere Jungs.»

Vor allem wegen ihrer äusserlich er-
kennbaren ethnischen Zugehörigkeit wer-
den die Hazara immer wieder zum Opfer 
von Terroranschlägen – durch die Taliban 
oder den Islamischen Staat. «Täglich steht 
in den Nachrichten: Hazara getötet», sagt 
Hassan. Er lächelt. Was sollte er sonst tun?

Wie viele Flüchtlinge, die auf der Brei-
te einquartiert sind, stammt er nicht aus 
einer privilegierten Schicht; sein Vater 
war LKW-Fahrer, und seine Mutter küm-

merte sich daheim um Haushalt und Kin-
der. Trotzdem ist Hassan einer von weni-
gen, die Englisch sprechen, zumindest 
das Nötigste, und so waren es seine 
schmalen Knabenschultern, die ein 
Grossteil des Familienschicksals trugen 
bei der langen Reise quer durch Europa, 
die vorerst unterirdisch endet.

Kartenspiel – alleine
In der Mitte des Bunkers, in einer Art Ge-
meinschaftsraum, stehen einige Tische 
und Stühle, beleuchtet von Neonröh-
ren, umrandet von kahlen Wänden, und 
ein älterer Mann mit tiefen Furchen auf 
der Stirn spielt ein Kartenspiel, alleine. 
Manchmal wuseln Kleinkinder vorbei, 
begleitet von ihrem Grossvater. Privat-
sphäre gibt es in diesem Bunker kaum; 
einige Familien haben sich mit Woll-
decken und Leintüchern behelfsmässi-
ge Refugien aus ihren Kajütenbetten ge-
baut. Und die Luft, diese feuchte, kühle 
Betonluft, umklammert die Glieder wie 
eine Schlange. Was bleibt, ist stumpfes 

Es ist eng, kühl und feucht: einer der fünf Schlafräume in der Zivilschutzanlage Breite. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 14. November 
19.30 St. Johann-Münster: Nacht der 

offenen Kirchen in den Altstadt-
kirchen. Angebote in der Kirche 
St. Johann (Tanzperformance), 
Münster (Liegestühle und Gre-
gorianik) und St.-Anna-Kapelle 
(Poetry-Slam). An diesen und 
drei weiteren Orten wird das 
jeweilige Programm dreimal 
angeboten: 19.30 / 21.00 / 
22.30 Uhr. Die «Vorstellungen» 
dauern jeweils ca. 45 Minuten. 
Anschliessend bleibt nochmals 
gleich viel Zeit, um zum nächs-
ten Ort zu wechseln. Gesamt-
programm unter www.schaff-
hauserkirchen.ch

Sonntag, 15. November 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Mk 12,41–44 «Das Scherflein 
der Witwe»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St.Johann mit Pfrn. 
Beatrice Heieck-Vögelin,  
Predigt zu Micha 4,1–7, Apéro, 
Chinderhüeti

10.30 Steig: Ökumenischer Familien-
gottesdienst in der Kirche Santa 
Maria zum Thema «Schweige 
und höre, neige deines Herzes 
Ohr, suche Frieden», mit Pfr. 
Markus Sieber, kath. Pastoralas-
sistent Josif Trajkov, Metho-
distenpfarrer Peter Steiger und 
Katechetinnen mit ihren Klassen

10.45 Buchthalen: Jugendgottesdienst
17.00 Steig: Musical «Ursprung in die 

Liebe», in der Steigkirche

Montag, 16. November 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, Pfr. Daniel 
Müller, Schaffhausen-Buch-
thalen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Bea Graf, in der Steigkirche

17.00 Buchthalen: Lesegruppe  
im HofAckerZentrum

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Hiob, 
mit Pfr. Markus Sieber, im  
Unterrichtszimmer

Dienstag, 17. November 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche Buch-
thalen

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Dienstag, 17. November
19.00 Gesprächsabend im Kirchge-

meindehaus. Thema: «Vom 
Wärter zum Pfleger» – Psychi-
atrische Betreuung und Pflege 
früher und heute. Die ehemalige 
Leiterin der Schule für psychiat-
rische Krankenpflege in Rhei-
nau, Brigitte Geiger, erzählt von 
ihren Erfahrungen. 

14.00 Steig: Malkurs 14–16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St.Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

19.30 Buchthalen: Heilmeditation  
im HofAckerZentrum

Mittwoch, 18. November 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 

17.00 Uhr, im Steigsaal

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag. «Wo Liebe ist...» Lesung 
mit Cornelis Rutger nach der 
Legende von Leo Tolstoj,  
«Martin der Schuster»

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 19. November 
09.00 Buchthalen: Themencafé im 

HofAckerZentrum zum Thema: 
«Der Rhein und seine Fische» 
mit Biologe Dr. Jakob Walter, 
pensionierter Fischereiaufseher

14.00 Buchthalen: Malkurs im  
HofAckerZentrum

14.30 Steig: Seniorennachmittag: 
Albert Bächtold, Mundartdichter 
aus Wilchingen, im Steigsaal

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster

19.30 Steig: Steigforum Ungarn: 
Informationsabend über die 
aktuellen Ereignisse rund um 
die Flüchtlingskrise, mit Karin 
Baumgartner-Vetterli und  
Andreas Hess, im Steigsaal

Freitag, 20. November 
18.00 Steig: Kerzen ziehen aus reinem 

Bienenwachs, mit Kafistübli,  
18–22 Uhr, im Pavillon

Samstag, 21. November 
14.00 Steig: Kerzen ziehen aus reinem 

Bienenwachs, mit Kafistübli,  
14– 21 Uhr, im Pavillon

Eglise réformée française  
de Schaffhouse
Dimanche 15 novembre 
10.30 Chapelle du Münster, cul-

te de la Journée de l’Eglise 
célébré par Mme R. Lagarde, 
suivi d’un repas en commun à 
l’Ochsenschüür et commémora-
tion des 330 ans de l’Eglise ré-
formée française à Schaffhouse.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 15. November
10.00 Gottesdienst

Wenn die Kraft versiegt,
die Sonne nicht mehr wärmt,
dann ist der ewige Frieden
eine Erlösung

Traurig nehmen wir Abschied von meinem lieben Vater, unserem lieben Bruder, Schwager  
und Onkel

Hans Roost-Huber
14. April 1928 bis 31. Oktober 2015

Nach langem, geduldig ertragenem Leiden hat sein Herz aufgehört zu schlagen und er ist im 
Pflegeheim St. Katharinental friedlich eingeschlafen.

Ein grosses Dankeschön an das Pflegepersonal der Klinik St. Katharinental, Langzeitpflege,  
EG Ost. Es hat meinen Vater mit viel Einfühlungsvermögen und Geduld bis zuletzt umsorgt.

In Liebe:

Eva Monika Roost
Alvaro Fernandes
Geschwister und Verwandte

Traueradresse:
Eva Monika Roost
Rychgass 16
8254 Basadingen

Basadingen, im November 2015
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Warten und Ungewissheit. Wann geht 
es weiter? «Mit dem Bund wurde verein-
bart, dass die Flüchtlinge wenige Tage bis 
maximal drei Wochen in unseren Unter-
künften bleiben sollen», sagt Sozialdirek-
torin Ursula Hafner-Wipf. «Aufgrund der 
aktuellen Situation werden wohl weni-
ge Tage nicht immer genügen, um beim 
Bund die nötigen Aufnahmekapazitäten 
zu schaffen.»

Der Notfallplan
Tatsächlich rechnet das Staatssekretariat 
für Migration (SEM) damit, «dass die ur-
sprüngliche Prognose von 29'000 Asylge-
suchen im Jahr 2015 deutlich übertroffen 
wird». Experten gehen von gut 34'000 An-
trägen bis Ende Jahr aus; im vergangenen 
September beantragten über 4'500 Perso-
nen Asyl in der Schweiz. Sollte diese Ent-
wicklung so weiterlaufen, so fordern be-
reits einzelne Stimmen, müsse man ei-
nen Notfallplan aktivieren.

Eine Massnahme dieses Konzepts könn-
te die Asylbestimmungen per Notrecht 
verschärfen, eine andere würde die Kan-
tone dazu verpflichten, mehr Unterkünf-
te zu Verfügung zu stellen. Bislang ge-
schieht das auf freiwilliger Basis in den 
Kantonen Baselland, Thurgau und Schaff-
hausen. Sollten weiterhin ähnlich viele 
Flüchtlinge in die Schweiz kommen, wer-
den die Zivilschutzanlagen auf der Breite 
und in Wilchingen auch nach Ablauf des 
Vertrags im Januar noch benötigt. «Aber 
da die Lage äusserst volatil ist, kann ich 
dazu keine abschliessende Aussage ma-
chen», meint Ursula Hafner-Wipf. Und 

beim SEM lässt man dazu verlauten: «Im 
Moment laufen keine diesbezüglichen 
Gespräche.» Man werde je nach Lage auf 
den Kanton zugehen.

Inmitten der stickigen Luft im Bunker, 
gleich beim Eingang, da hängt, in fahles 
Licht getaucht, ein Brautkleid an der 
Wand. Eine Spende, die zwar nicht ge-
braucht, aber dessen weisser Stoff die 
gros se Solidarität der Bevölkerung doch 
irgendwie greifbar macht. Zahlreiche 
Freiwillige, um nur einige Beispiele zu 
nennen, meldeten sich als Helfer, spende-
ten Kleidung und Essen, derweil rund 
300 Kantischülerinnen und -schüler im 
Rahmen eines Sponsorenlaufs schät-
zungsweise einen fünfstelligen Betrag 
für die Flüchtlinge sammelten.

Doch Beton kann, bei allem Kanniba-
lentum, auch Schutz bieten, und das 
weiss Osman (21) aus Afghanistan zu 
schätzen. «Hier warten wir auf das Abend-
essen, auf den nächsten Tag», sagt er, «zu-
hause jedoch warten wir auf den Tod.» 
Mit seinem braunen Bart und den buschi-
gen Brauen, die seinen Augen einen leicht 
melancholischen, bisweilen gar grimmi-
gen Ausdruck verleihen, wirkt Osman 
viel älter, als er eigentlich ist. Bis vor eini-
gen Monaten hatte er Theologie studiert, 
nun ist er so etwas wie der Wortführer 
der Flüchtlinge auf der Breite, weil er als 
einziger f liessend Englisch spricht. Der 
Presse hat er schon einige Interviews ge-
geben und auch sonst mit diversen Leuten 
gesprochen. «Alle sind sehr freundlich 
hier», findet Osman. «Und doch: Ich weiss 
nicht, was der Morgen bringt.»

Osman (21, links) und Hassan (14) sind aus Afghanistan geflüchtet.

«Wir spüren sehr 
viel Solidarität»

az Seit dem letzten Mittwoch wohnen 
96 Flüchtlinge in der Zivilschutzanla-
ge auf der Breite. Wie geht es ihnen?
Andi Kunz Als sie hier ankamen, waren 
sie sehr erschöpft, hungrig und sehnten 
sich nach einer Dusche. Am Mittwoch gin-
gen sie ziemlich früh zu Bett. Am nächs-
ten Morgen jedoch wirkten sie schon viel 
frischer. Ein Grossteil schlief in den letz-
ten Wochen im Freien – bei Temperaturen 
um den Gefrierpunkt. Einige sagten mir: 
«Das ist die beste Unterkunft seit Wochen, 
in der wir übernachten.»

Woran fehlt es den Leuten noch?
Die meisten kamen mit dem an, was sie 
trugen; nur wenige hatten eine Tasche 
dabei. Zu Beginn brauchten sie vor allem 
Kleidung und Schuhe. Doch dank vielen 
Spenden mangelt es ihnen nicht mehr da-
ran, wir haben noch einige übriggeblie-
ne Sachen. Nun versuchen wir, den Men-
schen eine Tagesstruktur anzubieten.

Zum Beispiel?
Die Spielvi bot uns an, ihren Fussballplatz 
zeitweise zu nutzen, und die Kinder kön-
nen tagsüber in die Breitenau, wo eine Art 
betreute Spielstätte eingerichtet wurde. 
Diese Angebote müssen wir jedoch laufend 
aufbauen, weil wir nur 24 Stunden Vorlauf-
zeit hatten, um alles vorzubereiten.

Wenn man noch helfen möchte: Wie 
muss man vorgehen? Was wird noch 
gebraucht?
Am besten fragt man bei uns, dem kan-
tonalen Sozialamt, nach, wie der aktuelle 
Bedarf aussieht. Und man kann sich auch 
mit Zeit einbringen: Von Freitagabend bis 
Montagmorgen betreiben wir vom Sozial-
amt die Anlage, und zwar gemeinsam mit 
Freiwilligen. Da freuen wir uns über jede 
Unterstützung. An der ganzen Sache ist 
das die schöne Seite: Wir spüren sehr viel 
Solidarität von der Bevölkerung.

Interview: Kevin Brühlmann

Andi Kunz ist der 
Leiter der Asyl- und 
Flüchtlingsbetreuung 
des Kantons Schaff-
hausen.
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Fabio Lüdi

Ändern sich die Zeiten, ändern sich auch 
die Menschen und damit ihr Genuss- 
und Konsumverhalten. Damit verbun-
den ist immer das Thema Sucht. Diese 
hat viele Gesichter und stellt Betroffene 
vor Probleme, die sie häufig nicht allei-
ne lösen können. Wenn aus dem Wollen 
ein Müssen wird, bietet der Verein für 
Jugendfragen, Prävention und Suchthil-
fe (VJPS) Abhängigen beim Umgang mit 
ihrer Sucht Hand.

In den 80er- und Anfang 90er-Jahren, 
als der «Platzspitz» noch der wichtigste 
Drogenmarkt in Zürich war, schaffte es 
der VJPS, die offene Drogenszene von 
der Stadtmitte an die Peripherie Schaff-
hausens zu verlegen. Durch das Bereit-
stellen eines Tagesraums, in dem unter 
Aufsicht Drogen konsumiert werden 
können, konnten die Drogenkonsumen-
ten aus der Repfergasse an die Fulach-

strasse wechseln. Später wurde auch 
eine Heroinabgabestelle realisiert. Um 
dies zu ermöglichen, musste erst ein 
Umdenken stattfinden. «Die Politik 
merkte damals, dass neue Wege not-
wendig sind, weil Repression alleine 
nicht funktioniert», sagt VJPS-Geschäfts-
führerin Beatrice Güntert. 

Erfolge sichtbar
Im Bezug auf den in den 80er-Jahren 
in der Szene populären Heroinkonsum 
trägt die Arbeit des Vereins mit kantona-
lem Leistungsauftrag heute Früchte. «Es 
gibt fast keine Jungen mehr, die heroin-
abhängig werden. Die Droge hat ein Ver-
liererimage bekommen», so Güntert. Der 
durchschnittliche Heroinabhängige sei 
heute 40 plus. Tatsächlich spielt Heroin 
auch in der Kriminalstatistik der Schaff-
hauser Polizei nur eine untergeordnete 
Rolle. 2014 wurden lediglich elf Fälle ver-
zeichnet, in welchen Opiate wie Heroin 

eine Rolle spielten. Zugenommen habe 
hingegen der Konsum von Kokain. «Das 
ist keine Loserdroge und galt lange als 
Stoff der gehobenen Kreise. Mittlerweile 
sind die Preise aber gefallen», sagt Gün-
tert. Ein Gramm Koks koste heute noch 
zwischen 80 und 100 Franken. Der Rein-
heitsgehalt liege aber lediglich zwischen 
10 und 15 Prozent.

Experimentierlust
Auch die Experimentierlust in Bezug auf  
Drogen sei grösser als früher. «Vor 20, 30 
Jahren galt beispielsweise LSD als die be-
wusstseinserweiternde Droge. Die Leute 
haben Vorsichtsmassnahmen getroffen, 
bevor sie sich auf einen Trip begeben ha-
ben», erklärt die VJPS-Geschäftsführerin. 
Heute kämen immer neue synthetische 
Drogen auf den Markt, «und die werden 
auch ausprobiert. Der Konsum von und 
die Experimentierlust mit diesen Am-
phetaminen hat deutlich zugenommen, 
auch bei Jungen», so Güntert. Sie beob-
achtet dabei eine Unbekümmertheit, 
die ihr Sorge bereitet: «Das Bewusstsein, 
dass Drogenkonsum auch etwas Schädli-
ches sein kann, war früher grösser. Man 
probiert heute einfach aus.» Zudem sei-
en die Preise allgemein gesunken und die 
Zugänglichkeit zu Drogen massiv einfa-
cher geworden. «Man muss eigentlich 
nur in den Ausgang gehen und schon ist 
man dabei», konstatiert Güntert.

Neben dem Tagesraum und der Heroin-
abgabe bietet der VJPS auch Suchtbera-
tung an. «Wir haben in der Beratung zwi-
schen 130 und 160 Neuanmeldungen pro 
Jahr», sagt Suchtberater Patrik Dörflin-
ger. Betreut werden dabei nicht nur 
«klassische», sogenannte stoffgebundene 
Abhängigkeiten. Glücksspiel-, Internet- 
und Gamesucht sind ebenfalls ein The-
ma. Bei 60 Prozent der Neuanmeldungen 
handelt es sich allerdings um Alkohol-
probleme. Auf Platz zwei und drei folgen 
Cannabis und Kokain.

Das ist für VJPS-Geschäftsführerin 
Güntert nicht überraschend. Alkohol sei 
schon immer das am meisten konsu-

Schaffhausen: Nicht nur die Mode, sondern auch Drogen verändern sich laufend

Sucht im Wandel der Zeit
Mit den Menschen ändert sich auch ihr Konsumverhalten. Seit den 80er-Jahren hat sich die Drogenpräfe-

renz der Schaffhauser merklich verändert. Heroin verkam zur Loserdroge, Kokain wurde erschwinglich.

Kokain gibt es nicht mehr nur für die gutbetuchte Finanzelite. Foto: Peter Pfister
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mierte Genussmittel gewesen. «Der pro-
blematische Konsum von Alkohol ist im 
Vergleich mit anderen Drogen ungleich 
höher. Es wird häufig ausgeblendet, dass 
wir ein grosses Alkoholproblem in unse-
rer Gesellschaft haben.»

Bei den sogenannten stoffungebunde-
nen Süchten ist Glücksspiel am weitesten 
verbreitet. «Als die Casinos in der Schweiz 

aufgekommen sind, war klar, dass sich 
die Suchtberatungsstellen dieser Thema-
tik annehmen würden», so Patrik Dörf-
linger. In Zukunft werde es jedoch ver-
mehrt um Süchte in Zusammenhang mit 
dem Internet gehen. Bereits jetzt ist der 
VJPS in Schulen aktiv, um Kindern einen 
verantwortungsvollen Umgang mit den 
neuen Medien zu vermitteln. «Im Präven-

tionsbereich ist die Nachfrage von Schu-
len und Eltern riesig, und das bereits in 
der Grundschule», sagt Dörflinger.

Versagt die Prävention für einmal, spie-
le es für die Therapie im Grunde keine 
Rolle, um welche Sucht es sich handle. 
«Letztendlich ist es eine Abhängigkeitser-
krankung, die therapeutische Vorgehens-
weise bleibt gleich», so Dörflinger. 

 Das spricht für Fust-Küchen 
und -Badezimmer

  1.  Grösste Auswahl: Küchen und Badezimmer,
  Geräte und sanitäre Apparate aller Marken
 2.   Kompetente Bedarfsanalyse und Top-Beratung 
  mit Gratis-Offerte
 3.  Küchen für jedes Budget
 4.   Tiefpreisgarantie innert 5 Tagen und 
  30 Tage Umtauschrecht sogar wenn gebraucht
 5.  Umbau von A bis Z durch eigene Bauleiter
 6.  Montage mit eigenen Schreinern
 7.  Superpunkte mit der Coop Supercard/ 
  Supercard Plus. Je Franken 1 Superpunkt
 8.  Lebenslange Qualitätsgarantie
 9.  Service für alle Reparaturen
 10. Sicherheit eines soliden Schweizer 
  Unternehmens

Alles aus einer 
Hand. 

Stauraumwunder Küche! 
Wie organisiere ich meine 
Schränke am besten, wie viele 
Besteckeinsätze brauche ich, 
für welches Mülltrennsystem 
entscheide ich mich, ist ein 
Apothekerauszug sinnvoll oder lieber ein Vorratsschrank 
mit Innenauszügen? Antworten finden Sie im FUST.

Fr. 500.– Rabatt beim Küchenkauf 
mit Steamer. Gültig bis 24. Dezember 15

«Online» erste Ideen selbst gestalten!
www.fust.ch/kuechenplaner

GUTSCHEIN
im Wert von Fr. 500.–

Superpunkte-Gutschein 
Jetzt Ihr 25'000 Superpunkte-
Guthaben in FUST-Küchen-/ 
Badezimmer-Gutschein 
von Fr. 500.– tauschen.

Grosse Bäder – 
Der Phantasie 
freien Lauf lassen.

Beispiele von vielen Möglichkeiten: Lassen Sie sich 
von Ihrem FUST-Badezimmerberater inspirieren und den 
Badumbau nach Ihren individuellen Wünschen entwerfen.

Baden – von der Bade-
wanne bis zum Whirlpool

Kleine Bäder – 
schon ab 2.0 m2

WC-Anlagen – von der ein-
fachsten Toilette bis zum Dusch-
WC mit Design Spülkasten

Duschen – von der 
Duschabtrennung bis zur 
Dampfdusche

Alte Badewanne raus – 
Neue Dusch-Badewanne rein!
Auf exakt der 
gleichen Fläche, 
auf der bisher Ihre 
alte Badewanne 
stand, steht in 
Zukunft die neue 
TWINLINE 2 
oder ARTLIFT mit 
Hebesitz. Im 
Klartext: Dusche 
UND Badewanne 
in einem – auf der-
selben Fläche, ohne 
mehr Platzbedarf.

Mittelgrosse Bäder –  
Alle Möglichkeiten nutzen

Innert
1 Tag

Gästebäder –  
Den perfekten 
Eindruck hinterlassen

Die Badewanne ohne 
Duschlösung: 
Die muss jetzt raus!

Die neue Dusche 
und Badewanne 
in einem ist fertig.

Fr. 1000.– Rabatt beim Kauf 
einer Twinline mit dem Artlift 
Hebesitz

Fr. 500.– Rabatt 
beim Kauf 
einer Twinline
Gültig bis 24. Dezember 15Gültig bis 24. Dezember 15

FUST bietet auch alles für Ihr Badezimmer und Ihre Wellness-Oase.  

                 gibt laufend alle Währungsvorteile weiter! 
Jetzt sparen dank deutlich gesenkter Preise!

Jahre
Erfahrung

35
Über

Traumküchen von
Köstlich

40 grosse Ausstellungen in der Schweiz

Küchen
Badezimmer
Renovationen

Einbauküche 
SPRING
nur   Fr.   11 900.–
statt Fr. 14 200.–
Sie sparen 
         Fr.    2300.–
inkl. Markengeräte 
und Montage

Frauenfeld,  Oberbüren-Uzwil,  Schaffhausen, Unterstadt 15-17, 052 633 02 80
St. Gallen-Neudorf,  Winterthur, Industriestrasse 13, 052 235 15 05 14
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Bea Hauser

az Thomas Imobersteg, mit einer 
Volksmotion fordern Sie und Ihre 
Mitstreiter ein neues Tourismusge-
setz. Können Sie nicht verlieren?
Thomas Imobersteg Damit hat es 
doch nichts zu tun. Nach Hunderten von 
Rückmeldungen stellten wir fest, dass 
den Leuten wohl nicht klar war, dass der 
Kanton Schaffhausen ab 1. Januar 2016 
kein Tourismusgesetz mehr hat.  Wird 
eine Gesetzesänderung beantragt und 
vom Volk abgelehnt, bleibt normaler-
weise das alte Gesetz gültig. Bei der Ab-
lehnung des Tourismusgesetzes ist es an-
ders: Vielen Leuten war nicht bewusst, 
dass wir nun nichts mehr in der Hand 
haben. 

Auch an der Übergabe der Motion 
wurde betont, «den Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürgern sei am 18. Ok-

tober wohl nicht bewusst gewesen, 
dass es vom 1. Januar an kein Touris-
musgesetz mehr gibt». Halten Sie die 
Schaffhauser Stimmberechtigten für 
dumm?
Nein, natürlich nicht! Im Nachhinein 
gesehen war es wahrscheinlich ein Feh-
ler, dass wir nur eine sanfte und positi-
ve Kampagne gefahren haben. Wir zeig-
ten auf, was wir machen, welche Mittel 
wir wo fürs Schaffhauserland  einsetzen  
und was wir am Herrenacker, in Stein am 
Rhein und am Rheinfall leisten. Unsere 
Gegner im Abstimmungskampf haben 
viel aggressiver gekämpft. Aber am meis-
ten geärgert haben mich die Unwahrhei-
ten, die erzählt wurden. 

Welche Unwahrheiten?
Auf dem Plakat der Alternativen Liste im 
FDP-«Look» stand geschrieben: «Gegen 
Tourismus-Millionen – aus Liebe zum 
Kanton». Das war falsch, es geht nicht 

um Millionen! Ein Inserat der SVP sprach 
davon, dass wir Mietkosten von 100'000 
Franken hätten. Das stimmt einfach 
nicht. Es hat mich geärgert, dass solche 
Unwahrheiten verbreitet wurden, und 
wir waren viel zu nett. Wir waren auch  
bereit zu sparen und haben das bei der 
Reduktion des Staatsbeitrages von 50'000 
Franken für die letzten beiden Jahre ge-
zeigt. Wir hätten auch klarer aussagen 
müssen, dass Schaffhauserland Tou-
rismus dem Kanton mehr Einnahmen 
bringt, als er für uns ausgibt.

Nach dem Nein an der Urne wurde 
eine Task Force unter der Leitung 
von Thomas Holenstein eingesetzt. 
War diese Volksmotion eine Idee der 
Task Force?
Nein. Wir Erstunterzeichner haben logi-
scherweise  die Mitglieder der Task Force 
darüber informiert, was wir machen. Mit 
der Volksmotion fahren wir eine paral-
lele Schiene. Die Task Force hat eine an-
dere Aufgabe. Sie muss die Strukturen 
von Schaffhauserland Tourismus durch-
leuchten, um herauszufinden, wo man 
mehr Einnahmen erzielen und wo man 
Kosten reduzieren könnte. 

Fallen Sie mit der Volksmotion dieser 
Task Force nicht in den Rücken?
Nein, auch die Task-Force-Mitglieder 
selbst sehen das nicht so. Wir haben 
das gleiche Ziel, aber unterschiedliche 
Aufgaben. Es ist schon so: Wenn wir 
jetzt nichts unternehmen und die Task 
Force im Februar beispielsweise fest-
stellt, dass es nicht mehr weitergeht, 
dann würden wir uns die Haare raufen 
und fragen, warum wir uns anhand der 
besorgten Rückmeldungen nicht ge-
rührt haben. 

Niemand sagt offiziell etwas gegen 
den Tourismus. Aber den Betrag von 
450'000 Franken für eine private Or-
ganisation fanden viele Stimmbürger 
offenbar zu hoch. Wie hoch soll neu 

Interview mit Thomas Imobersteg, Präsident von Schaffhauserland Tourismus

«Uns läuft die Zeit davon»
Am Montag haben Vertreter von Schaffhauserland Tourismus eine Volksmotion mit dem Titel «Gegen 

den Kahlschlag im Schaffhauser Tourismus» mit 1'564 Unterschriften eingereicht. Eine Zwängerei nach 

der verlorenen Volksabstimmung?

Thomas Imobersteg, Präsident von Schaffhauserland Tourismus, sagt: «Wir haben im 
Vorfeld der Abstimmung wohl Fehler gemacht.» Fotos: Peter Pfister
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der Unterstützungsbeitrag des Kan-
tons sein? 
Mir wäre am liebsten, der Kanton wür-
de offen sagen, uns ist die Arbeit 450'000 
Franken wert. Wir wissen aber, dass das 
nicht so sein wird. Die Politik muss  nun 
sagen, was für sie drinliegt. Wir schau-
en zudem, ob die Direktprofitierenden 
mehr bezahlen können. Bei den Beher-
bergungstaxen sind statt zwei wahr-
scheinlich zwei Franken fünfzig möglich. 
Wir müssen eine Mischung von höheren 
Beherbergungstaxen und einem für den 
Service public benötigten Kantonsbeitrag 
finden.

Beat Hedinger vom Blauburgunder-
land ist Geschäftsführer von Schaff-
hauserland Tourismus. Er ist Mit-
glied des Kantonsrats und hätte viel 
einfacher eine Motion mit dem glei-
chen Text wie in der Volksmotion ein-
reichen können. Warum hat er das 
nicht getan? 
Wenn er das gemacht hätte, wäre 
ihm der Vorstoss als «Zwängerei» und 
«Nichtbeachtung des Volkswillens» 
angekreidet worden, und jetzt kam 
der Vorstoss aus dem Volk. Auf dieser 
Basis möchten wir nun, dass diejeni-
gen, welche auch im Kantonsrat mit 

Nein gestimmt haben, mithelfen, ein 
neues Tourismusgesetz aufzugleisen.

Die Zeit eilt, der 1. Januar kommt 
bald. Was erwarten Sie jetzt vom Kan-
tonsrat? 
Ich hoffe, dass die Volksmotion als ein 
dringlicher Vorstoss akzeptiert und über-
wiesen wird. So besteht die Hoffnung, 
dass wir im kommenden Jahr mit unse-
ren Leistungsträgern und den Gemein-
den weiterhin zusammenarbeiten kön-
nen. Ferner hoffe ich, dass es für das 
nächste Jahr eine einmalige Überbrü-
ckungsfinanzierung geben wird, damit 
die Organisation weitergeführt werden 
kann. Uns läuft sonst die Zeit davon, wir 
müssen jetzt alle Hebel in Bewegung set-
zen.

Ihr Geschäftsführer Beat Hedinger 
hat am Mittwoch von den anderen 
Fraktionen im Kantonsrat eine Über-
brückungsfinanzierung von 250'000 
Franken in der Budgetberatung vom 
kommenden Montag erbeten. Ist das 
nicht kontraproduktiv?
Beat Hedinger hat das mit der Task Force 
abgestimmte Schreiben verschickt. Auch 
wurde das so mit dem Vorstand abge-
macht. Für die Organisation Schaffhau-
serland Tourismus ist dieses Vorgehen 
von existentieller Bedeutung, denn ohne 
eine einmalige Überbrückungsfinanzie-
rung  für das kommende Jahr ist der Kol-
laps wahrscheinlich, und wir müssen 
wohl die Tourismus-Offices schliessen.

Thomas Imobersteg (Mitte) und seine Mitstreiter übergaben am Montag an Kantons-
ratssekretärin Martina Harder eine Volksmotion mit 1'564 Unterschriften.  

 mix

Schaffhausen. Am nächsten 
Montag wird der Kantonsrat 
das Budget 2016 diskutieren. 
Dabei wird er Stellung nehmen 
müssen zu einem Vorschlag 
der Geschäftsprüfungskom-
mission GPK. Sie beantragt mit 
grosser Mehrheit, die Personal-
kosten der Denkmalpflege um 
100'000 Franken zu reduzieren. 
Das wäre rund ein Viertel des 
heutigen Personalaufwands. 

Nach dem Kahlschlag bei der 
Kantonsarchäologie soll also 
eine weitere kantonale Amts-

stelle ausgedünnt werden, die 
Teil des Baudepartements ist. 
Chef des Baudepartements ist 
Regierungsrat Reto Dubach 
(FDP), und an seine Adresse 
richtet sich indirekt der Kür-
zungsantrag der GPK. Die GPK 
schlägt zwar, wie das Sprich-
wort so schön sagt, den Sack 
(die Denkmalpf lege), meint 
aber eigentlich den Esel (Reto 
Dubach). Die neunköpfige 
Kommission des Kantonsrats 
ist erzürnt, weil Dubach bis-
her trotz mehrmaliger Auffor-

derung einen Auftrag der GPK 
nicht erfüllt habe. Sie hatte 
kritisiert, dass die gemeinsam 
von Kanton und Stadt Schaff-
hausen finanzierte Denkmal-
pflege Leistungen für die Ge-
meinden erbringe, ohne dass 
diese dafür zahlen müssten. 

Das Fass zum Überlaufen 
brachte nun offenbar eine vom 
Baudirektor ins Budget 2016 
aufgenommene Aufstockung 
des Personaletats der Denk-
malpflege um ein 20 -Prozent-
Pensum, während die Forde-

rung nach einer Regelung der 
Gemeindebeiträge für denk-
malpf legerische Arbeiten 
nach wie vor nicht erfüllt ist. 
Mit dem Eindampfen der Per-
sonalkosten versucht die GPK 
jetzt, dem Baudirektor auf die 
Sprünge zu helfen, nach dem 
Motto: Wenn die Denkmalpfle-
ge weniger Geld bekommt, 
wird sich Reto Dubach nach 
anderen Finanzquellen umse-
hen und zum Beispiel die Ge-
meinden zur Kasse bitten müs-
sen. (B.O.)

Muss die Denkmalpflege für Dubach bluten?
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Mattias Greuter

Die Motorbootfahrer wittern Morgenluft, 
die geltende Ausgleichsregelung bei der 
Vergabe von Bootsliegeplätzen ist gefähr-
det. Über die künftige Richtung in diesem 
politisch aufgeladenen Thema muss nun 
der Stadtrat entscheiden.

Seit 1986 gilt: «Bei der Zuteilung der 
Bootsliegeplätze sind in erster Linie Be-
werber zu berücksichtigen, welche sich 
unterschriftlich verpflichten, auf einen 
Bootsmotor zu verzichten. Diese Regelung 
gilt so lange, bis der Motorbootbestand auf 
1/2 aller städtischen Bootsliegeplätze re-
duziert ist.» Die Stadt reagierte mit diesem 
Passus im Reglement über die Benützung 
der Bootsliegeplätze auf den wachsenden 
Druck von Seiten der Stachlerinnen und 
Stachler, die sich in der «Aktion Rhy» for-
miert hatten und jährliche «Rhy-Demos» 
organisierten. «Damals gab es deutlich 
mehr Motorboote als Stachelweidlinge auf 
dem Rhein», erinnert sich René Uhlmann, 
Präsident der «Aktion Rhy». Einige Jahre 
später scheiterte deren Volksinitiative, 
welche eine Vergabe von Bootspfählen an 
Motorboothalter vollständig verhindern 
wollte. Mit der Regelung, welche ein aus-
geglichenes Verhältnis zwischen motori-

sierten und motorfreien Booten anstrebte, 
habe man als Kompromiss gut leben kön-
nen, so Uhlmann, auch wenn man eine 
griffigere Handhabe zu Gunsten der Stach-
ler bevorzugt hätte.

Die Motorlobby heisst Hauser
Die Bevorzugung von Bootspfahlanwär-
tern, die den Rhein ohne Motor befah-
ren wollen, war Thomas Hauser schon 
immer ein Dorn im Auge. Der FDP-Mann 
wurde sowohl im Kantonsrat als auch im 
Grossen Stadtrat mit Vorstössen aktiv – 
mit Erfolg. Der Passus, auf den sich die 
50:50-Regelung stützt, ist aus dem kürz-
lich vom Bund genehmigten kantonalen 
Richtplan verschwunden. In der Stadt 
hingegen wurde Hausers Anliegen nur in 
der abgeschwächten Version aufgenom-
men, die Vergabepraxis sei «betreffend ei-
ner Öffnung für elektro- und solarbetrie-
bene Boote zu überprüfen».

Der Ball liegt nun beim Stadtrat – in 
zweifacher Hinsicht. Erstens hat er zu 
entscheiden, ob er die 50:50-Regelung 
beibehalten will – insbesondere weil das 
angestrebte ausgeglichene Verhältnis in-
zwischen erreicht ist. Von einer Bevorzu-
gung von Stachlerinnen und Stachlern 
kann nicht mehr die Rede sein: Behält 

der Stadtrat die Regelung bei, herrscht 
Gleichbehandlung. Konkret wird ein frei 
werdender Platz eines Motorbootkapi-
täns wieder an jemanden vergeben, der 
ein Boot mit Motor parkieren will, und 
analog erhält ein Stachler den Platz eines 
motorfreien Boots.

Zweitens steht die Antwort auf das Pos-
tulat «Mehr Rhein für Schaffhausen» von 
Till Hardmeier (JFSH) aus. Der Stadtrat 
muss aufzeigen, wie einem grösseren 
Kreis von Schaffhauserinnen und Schaff-
hausern die Bootsausflüge auf dem Rhein 
ermöglicht werden könnte. Aus den bis-
herigen Angaben des zuständigen Stadt-
rats Simon Stocker lässt sich bereits erah-
nen, welche Massnahme dabei vor allem 
im Fokus stehen wird: Das «Weidlings-
sharing» soll gefördert werden, etwa mit 
einem noch zu gründenden Verein, der 
über einen oder mehrere Weidlinge ver-
fügen würde, welche die Mitglieder mie-
ten könnten. Sehr umstritten sind Über-
legungen, die Weitergabe von Bootspfäh-
len innerhalb der Familie zu erschweren 
oder bei der Vergabe nur noch Einheimi-
sche zu berücksichtigen.

Änderungen des Reglements über die 
Benützung der Bootsliegeplätze liegen in 
der Kompetenz des Stadtrates – ange-
sichts der Brisanz des Themas könnte er 
es allerdings auf die Stufe einer Verord-
nung heben. Das hätte zur Folge, dass der 
Grosse Stadtrat über Änderungen zu ent-
scheiden hätte und das Referendum er-
griffen werden könnte.

Was passiert, wenn angesichts der neu-
en Mehrheitsverhältnisse im Stadtrat (FDP 
und SVP halten drei von fünf Sitzen) die 
50:50-Regelung fällt? In Zukunft würde je-
weils derjenige einen frei werdenden Lie-
geplatz erhalten, der am längsten auf der 
Liste steht (die Person auf dem obersten 
Listenplatz wartet seit 1971), unabhängig 
davon, ob er den Rhein mit oder ohne Mo-
tor befahren möchte. Das Verhältnis wür-
de sich in den ersten Jahren leicht zu 
Gunsten von Motorbootkapitänen verän-
dern, weil diese auf den vorderen Listen-
plätzen in der Mehrheit sind.

Die Ausgleichsregel zwischen Motorbooten und Stachelweidlingen könnte fallen

Weidlinge: Kompromiss in Gefahr
Die Bevorzugung von motorfreien Booten wurde aus dem kantonalen Richtplan gestrichen und das 

angestrebte 50:50-Verhältnis ist erreicht. Der Ball liegt nun beim Stadtrat.

Friedlich liegen diese Weidlinge am Lindli nebeneinander, doch zwischen Motorboot-
kapitänen und Stachlerinnen schwelt ein Konflikt. Foto: Peter Pfister
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Die Schweizer Reisegruppe um Irina Zehnder (mit Brille) hat die Dorfgemeinschaft bei der Renovation des Lehmgebäudes im Hintergrund unterstützt. zVg

ANDRINA WANNER

BEIM STICHWORT Ruan-
da kommen den meisten Leuten 
wohl vor allem zwei Begriffe in den 
Sinn: Genozid und Gorillas. Beide 
sind ohne Zweifel evident für das 
Land, aber:  «Gerade von Touristen 
wird Ruanda oft auf diese beiden 
Gs reduziert. Dabei gibt es in die-
sem erstaunlichen Land vieles 
mehr, was Beachtung verdient», 
sagt Irina Zehnder. Die Schaffhau-
serin studierte in Chur Tourismus 
und hat sich in ihrer Bachelorarbeit 
mit dem Versöhnungsprozess Ru-
andas nach dem Völkermord von 
1994 beschäftigt: «Die Menschen 
durchliefen einen gewaltigen Pro-
zess. Heute leben Täter und Opfer 
wieder Tür an Tür, was aus europäi-
scher Sicht kaum nachvollziehbar 
ist – völlig verrückt, eigentlich.» Die 
Vergebung falle vielen schwer, aber 
die Gemeinschaft sei eben oft alles, 
was man habe – anders als im indi-
vidueller denkenden Europa. Des-

halb sei es so aus sergewöhnlich 
und lehrreich, mehr über diesen 
Prozess zu erfahren.

Um das Thema auch aus der 
touristischen Perspektive zu bear-
beiten, hat die 22-Jährige eine Rei-
setour entwickelt, die den Teilneh-
menden einen alternativen Zugang 
zu Land und Leuten bietet. Es gehe 
darum, einen Einblick in das Leben 
der Menschen zu erhalten, sich ein-
zubringen und auszutauschen. Eine 
«Pilot-Tour» mit drei Mitreisenden 
fand im Oktober statt. Sechs Tage 
lang erkundete die Gruppe das 
Land, das nur halb so gross ist wie 
die Schweiz, anfangs auf den tou-
ristischen Standardpfaden, auch 
das Gorilla-Trekking fehlte nicht. 
Der spannendste Teil aber, darin 
seien sich alle einig gewesen, war 
der Besuch bei einer Dorfgemein-
schaft, sagt Irina Zehnder. Die an-
fänglichen Hemmungen verflogen 
schnell bei der gemeinsamen Ar-
beit an einem Lehmhaus; die Ma-
terialien dazu hatte die Gruppe mit-

gebracht. «Ich sehe das Projekt 
aber nicht als Entwicklungshilfe, 
sondern als Weg, mit den Men-
schen in Kontakt zu kommen und 
auch zu bleiben.» Dem meist nicht 
sehr nachhaltigen «Volunteer»-Tou-
rismus nach dem Motto «Been  
there, next one» steht Irina Zehn-
der sehr skeptisch gegenüber und 
denkt deshalb darüber nach, ihr 
Projekt weiter auszubauen.

Zur Vorbereitung der Tour 
reiste die Studentin im Frühjahr mit 
einem Dozenten nach Ruanda, um 
erste Kontakte zu knüpfen: «Es war 
sehr eindrücklich. Im April ist der of-
fizielle Gedenkmonat des Völker-
mordes, da war das Thema natürlich 
sehr präsent – obwohl die Ruander 
nach meiner Einschätzung nicht da-
rauf reduziert werden wollen.» 
Trotzdem: Viele seien bereit, von ih-
ren Schicksalen zu erzählen, wenn 
dies in einer ehrlichen und respekt-
vollen Atmosphäre geschehe. Die 
meisten Ruander beteiligten sich 
sehr engagiert am Aufbau und an 

der Entwicklung ihres Landes, das 
heute als eines der sichersten Afri-
kas gilt. Ausserdem kenne sie jetzt 
auch das eine oder andere Fettnäpf-
chen im Gespräch mit den Leuten. 
Niemand spreche zum Beispiel 
mehr von Hutu oder Tutsi, sondern 
von Ruandern. (Ein Unterschied be-
stand ohnehin nie, sondern wurde 
in der Kolonialzeit willkürlich defi-
niert – entscheidend war, wie viele 
Rinder jemand besass.)

Im Januar plant Irina Zehn-
der die nächste Reise nach Ruanda 
und sucht dafür noch Teilnehmer. 
Ihr Reisebericht am nächsten Mitt-
woch soll deshalb auch ein wenig 
Werbung sein. Aber auch alle ande-
ren Interessierten sind natürlich 
herzlich willkommen. 

GUT ZU WISSEN

Am Mittwoch, 18. Novem-
ber, um 19 Uhr stellt Irina Zehnder 
ihr Projekt in Form eines Reisevor-
trags in der Kirche Lohn vor.

«Völlig verrückt, eigentlich»
Die 22-jährige Irina Zehnder aus Stetten hat eine Reisetour entwickelt, die Ruanda-Reisenden das Land aus 

einem anderen Blickwinkel zeigen soll – nicht reduziert auf die Themen Genozid und Gorillas. 



KRAUT & RÜBEN 

Kirche trifft Kultur
Liegestühle statt Kirchenbän-

ke, Poetryslam anstelle von Kir-
chenliedern – die Schaffhauser 
Altstadtkirchen laden an diesem 
Samstag dazu ein, die Gotteshäu-
ser in der ersten «Nacht der offe-
nen Kirchen» aus einem etwas 
anderen Blickwinkel zu erleben: 
Ab 19.30 Uhr finden an sechs Or-
ten, zwischen denen man be-
quem pendeln kann, kunst-, 
klang- und genussvolle Auftritte 
statt, darunter zum Beispiel eine 
Tanzperformance und eine hu-
moristische Lesung spannender 
Bibelkrimis. Das gesamte Pro-
gramm findet sich unter www.
schaffhauserkirchen.ch. ausg.

SA (14.11.) AB 19.30 H, 

DIVERSE ORTE

Donnerstag, 12. November 2015 ausgang.sh

SEIT 1655 bringt das Mu-
sik-Collegium anspruchsvolle Musik 
nach Schaffhausen, mittlerweile als 
jährliche Konzertreihen. Der zweite 
Auftritt der aktuellen Saison wird un-
ter der Leitung von Ulrich Waldvogel 
Herzig vom Schaffhauser Chor «sal-
to corale» gestaltet, gemeinsam 
mit dem Deutschen Radio Kammer-
orchester und Solisten. Im Zentrum 
steht die Musik von Fanny Hensel-
Mendelssohn (1805–1847), der 
eine Karriere als Komponistin zeit ih-
res Lebens verwehrt blieb. ausg.
FR (13.11.) 19.30 H, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

Die Mitglieder des Chores «salto corale», passend gekleidet zu ihrem 
Programm «An Irish Quilt», das letztes Jahr zur Aufführung kam. zVg

AUF ÜBER achtzig Alben 
sammeln sich Frank Zappas vielsei-
tige Kompositionen aus den Spar-
ten Rock und Jazz, aber auch Avant-
garde und moderne Klassik. Sech-
zig davon produzierte er zu Lebzei-
ten, die anderen zwanzig gab seine 
Familie postum heraus. 1993 starb 
der italienischstämmige Amerika-
ner 63-jährig an Krebs, da hatte sich 
der Mann mit den wallenden Lo-
cken und dem markanten Schnurr-
bart aber längst im Musik-Olymp 
verewigt. Der extrem vielseitige 
Künstler, der neben seiner Arbeit 
als Musiker und Musikproduzent 
auch als Filmregisseur und Grafiker 
tätig war, hatte enormen Einfluss 
vor allem auf die Welt des Rocks. 
Als Musiker spielte das Multitalent 
neben seinem Hauptinstrument, 
der E-Gitarre, auch Schlagzeug, 
Keyboard  und Bass und stand  als 
Sänger auf der Bühne. Kritische, 
kreative Songtexte gingen ihm ge-
nauso leicht von der Hand wie das 
Komponieren von Filmmusik und 

orchestralen Stücken. Kein Wunder, 
wird Frank Zappa heute als einer 
der einflussreichsten Komponisten 
des 20. Jahrhunderts gehandelt. 

Seine ersten Erfolge feier-
te er in den Sechzigern und Siebzi-
gern mit der Rockband «The Mo-
thers of Invention», wo Zappa 
Bandleader, Songlieferant und Al-
bumpoduzent in einem war und da-
bei einen hohen Verschleiss an 
Bandmitgliedern hinnahm. Danach 
war er bis zu seinem Tod mit etli-
chen weiteren Musikern unter-
wegs. Vier dieser langjährigen 
Weggefährten und sogenannten 
«Zappa Alumni» haben sich vor 
zwei Jahren gemeinsam mit weite-
ren hervorragenden Musikern er-
neut zur Band «Banned From Uto-
pia» geformt – erste Konzerte 
spielten sie 1994, kurz nach Zappas 
Tod, um des Meisters Musik leben-
dig zu halten. Das gelingt ihnen 
auch zwanzig Jahre später noch 
mit authentischer Wucht. aw.

FR (13.11.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Ein klanggewaltiges Vermächtnis
Musik-Legende Frank Zappa hinterliess nach seinem frühen Tod im Jahr 1993 ein immenses Werk. Ehemalige 

Weggefährten bringen nun als «Banned From Utopia» die Klassiker seines Schaffens wieder auf die Bühne.

Hoch talentierte Geschwister
Am 2. MCS-Konzert erklingen Stücke von Felix Mendelssohn (1809–1847) und 

seiner ebenso talentierten, zu Unrecht kaum bekannten Schwester Fanny.

Der Meister thront über seinen Gefährten: Die einstigen Bandkollegen 
Frank Zappas lassen dessen Songs wieder aufleben. Foto: Dieter Jakob
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STEVE JOBS: ein Mann, 
der die Gesellschaft veränderte. 
Regisseur Danny Boyle wagt sich, 
mit Michael Fassbender in der 
Hauptrolle, erneut an ein fi lmi-
sches Porträt des Apple-Gründers.

Als Adoptivkind aufgewach-
sen und von der Schule und dem 
anschliessenden College gelang-
weilt, begann Jobs sich schon als 
Kleinkind für die aufkommende 
Computerindustrie zu interessie-
ren. Nachdem er bereits mit 19 Jah-
ren keine Lust mehr auf eine Fort-
setzung seines Studiums hatte, ar-
beitete er bei dem Konzern Atari, 
der heute als Pionier der Computer-
spielindustrie bezeichnet wird. Kei-
ne zwei Jahre später gründete er in 
seiner Garage, zusammen mit sei-
nem Freund Ronald Wayne, die 
Apple Computer Company. 1984 
stellte Apple die erste Version des 
Macintosh vor. Nach internen Strei-
tigkeiten verliess Jobs für fünf Jah-
re den Konzern. Um seine Visionen 
weiterverfolgen zu können, grün-

dete er ein neues Unternehmen: 
«NeXT». Nach Jobs' glorreicher 
Rückkehr und der erfolgreichen 
Übernahme von «NeXT» machte 
die Börse Apple zum milliarden-
schweren Grosskonzern.

In der von Regisseur Dan-
ny Boyle verfi lmten Biografi e 
«Steve Jobs» lernt man den erfolg-

reichen Unternehmer jedoch nicht 
nur als Gewinner kennen, sondern 
auch als Person mit starken 
Schwierigkeiten im Umgang mit 
Menschen. Ein Film, der sowohl 
die Licht- als auch die Schattensei-
ten des Erfolgs zeigt. mw.

«STEVE JOBS»  

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Steve Jobs (Michale Fassbender) begutachtet den Saal, in dem er gleich 
auftreten wird.  pd

DER SCHAUSPIELER 
Sebastian Krähenbühl präsentiert 
in Haberhaus sein Solostück «Die 
Bedürfnisse der Pfl anzen». Darin 
befasst er sich intensiv mit dem 
Nachlass seiner Grossmutter Sil-
via. In ihren letzten Lebensjahren 
erkrankte diese schwer an De-
menz. Nach ihrem Tod entdeckte 
Krähenbühl in ihrem Nachlass akri-
bisch genau geführte Protokolle 
über ihre Tätigkeiten, darunter 
streng geordnete und etikettierte 
Aufzeichnungen über ihre Garten-
arbeit. Diese ausführliche Doku-

mentation ihres Tagesablaufes ge-
ben ihm und dem Publikum einen 
Einblick in Silvias Leben.

Der 40-jährige Krähenbühl 
liess sich in Zürich zum Schauspie-
ler ausbilden, seither macht er sich 
einen Namen in der Kunstszene. Er 
wirkte sowohl in Filmproduktionen 
wie dem «Tatort», als auch in klassi-
schen Bühnenproduktionen mit. Zu-
sammen mit der Tänzerin Tina Beye-
ler gestaltet er ausserdem die 
Schaustücke der freien Tanz-Thea-
ter-Gruppe «Kumpane». ausg.

FR (13.11.) 20.30 H, HABERHAUS (SH)Sebastian Krähenbühl studiert die Protokolle seiner Grossmutter. pd

Erinnerungen an die Grossmutter
In «Die Bedürfnisse der Pfl anzen» beschäftigt sich der Schweizer Schauspieler 

Sebastian Krähenbühl mit dem Nachlass seiner Grossmutter.

Das Werk eines Visionärs
Eine Welt ohne Apple-Geräte ist heute undenkbar geworden. Der Film «Steve 

Jobs» wirft einen Blick auf das Leben des genialen Apple-Chefs.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Irrational Man. In Woody Allens neuem Film 
begibt sich ein Philosophieprofessor auf Ab-
wege. Mit Joaquin Phoenix und Emma Stone. 
E/d/f, ab 14 J., 96 min, Do-Di 20.15 h.
Wild Women – Gentle Beats. Der Doku-
mentarfi lm der Schweizerin Anka Schmid 
port rätiert starke Frauen: Dompteurinnen in 
der Manege. Ov/d/f, ab 6 J., 90 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h. 
Truman. Sp/d/f, ab 12 J., 108 min, Mo-Mi 
17.30 h, Sa/So/Mi 14.30 h. 
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, 
tägl. 17.30/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Steve Jobs. Biografi e über den visionären 
Computer-Pionier mit Michael Fassbender. 
D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Spectre. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa/
So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 22.30 h. Vorstellung in 
Originalsprache tägl. 16.30 h (fällt am 18.11. 
aus)/19.30 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Wolf Totem. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 13.45 h 
(fällt am 18.11. aus).
The Last Witch Hunter. D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Paranormal Activity 5 3D. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Hotel Transylvania 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Black Mass. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.45 h.
American Ultra. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
The Martian. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h. 
Inside Out. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 13.45 h.
Maze Runner: The Scorch. D, ab 12 J., Sa/
So/Mi 14 h.
Fack Ju Göhte 2. D, ab 12 J., tägl. 17/19.45 h 
(fällt am 18.11. aus).
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Irrational Man. D, ab 12 J., 96 min, Fr 
(13.11.) 20 h. 
Youth. D, ab 14 J., 107 min, Sa (14.11.) 20 h.
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, So 
(15.11.) 15 h.
Ich und Kaminski. E/d, ab 12 J., 123 min, 
So (15.11.) 20 h.
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DONNERSTAG (12.11.)

Bühne
Alfred Dorfer: «fremd – solo». Der bekannte 
Kabarettist aus Wien balanciert geschickt zwi-
schen Kabarett, Theater und Philosophie, im-
mer mit schwarzhumorigem Unterton. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
Viel Lärm um nichts. Der Theaterkurs der 
Kanti und FMS hat Shakespeares intrigante 
Komödie erarbeitet. 20 h, Mensa, Kantons-
schule (SH). Weitere Vorstellung in dieser 
Woche: Fr (13.11.) zur selben Zeit.

Dies&Das
Tag des Lichts. Der Verein «Pro Velo» verteilt 
im Rahmen der Kampagne «See you – mach 
dich sichtbar» refl ektierende Mützen und Soh-
lenblitz-Kleber an Velofahrende. Ab 16.30 h, 
Velostation (SH).

Musik
Marcin Wasilewski Trio & Joakim Milder 
(PL/SWE). Das polnische Jazz-Trio um den 
Pia nisten Marcin Wasilewski tourt mit seinem 
vierten Album «Spark of Life» durch Europa. Mit 
dabei ist diesmal der schwedische Saxophonist 
Joakim Milder. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Boogie-Woogie-Schiff. Die Entertainer Chris 
& Mike begleiten mit ihrem Bühnenprogramm 
«pianopopuläär» ausgewählte Schifffahrten 
auf dem Rhein und Untersee. Weitere Informa-
tionen unter: www.urh.ch/boogie.
CunninLynguists (USA). Das Trio aus Atlanta 
ist schon seit 15 Jahren eine feste Grösse im Hip-
Hop-Zirkus und bekannt für seine innovativen 
Samples. Unterstützt werden die drei Jungs vom 
Rapper Sheisty Khrist. 21 h, Kammgarn (SH).

Worte
Vortrag: Ehe und Partnerschaft im Alter. 
Niklaus Knecht-Fatzer (Theologe, Erwachsenen-
bildner  und Pastoralpsychologe) spricht über die 
Möglichkeiten, aber auch die Probleme, denen 
Beziehungen im Alter ausgesetzt sind. 20 h, ka-
tholische Kirche, Rafz.
Vortrag: Himera. Die Archäologin Dr. Elena 
Mango (Universität Bern) gibt einen Einblick 
in ihr Forschungsprojekt, das sich der antiken 
Stadt Himera widmet, einst griechische Kolonie 
in Italien. 18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH). 

FREITAG (13.11.)

Bühne
Sebastian Krähenbühl: Die Bedürfnisse 
der Pfl anzen. Schauspieler Sebastian Krä-
henbühl verarbeitet in diesem Solo-Stück die 
Tagebücher, Briefe und sorgfältigen Protokolle 
seiner Grossmutter, die er nach deren Tod ent-
deckt hat. 20.30 h, Haberhaus (SH).

Dies&Das
Erzählnacht: Hexereien und schwarze 
Katzen. Die Schule Randental beteiligt sich 
mit viel Zauberei, Mythen und Sagen an der 
schweizerischen Erzählnacht. 18 h, Schulhaus 
Breite, Schleitheim. Ebenfalls ein spannendes 
Erzählnacht-Programm haben das Schulhaus 
Steingut (SH) sowie die Bibliothek Agnesen-
schütte (SH).
Music Night im Eispark. Die Disco wird aufs 
Eis verlegt: DJ Severo sorgt mit Schweizer Pop-
songs für Stimmung bei coolen Drinks und lecke-
ren Winter-Snacks. 18-22 h, KSS (SH).

Musik
Banned from Utopia (USA). Die Musiker, die 
einst mit dem Ausnahmekomponisten Frank Zap-
pa die Bühne teilten, bringen rund zwanzig Jahre 
nach dessen Tod seine besten Schöpfungen wie-
der auf die Bühne. 21 h, Kammgarn (SH).  
Bernie Ruch Jazzprojekt (SH). Der Schaff-
hauser Schlagzeuger gibt mit seinem Trio, der 
Berner Sängerin Stephanie Hauenstein sowie 
dem deutschen Saxophonisten Hans Bausch ei-
nen inspirierenden Jazzabend. 21 h, Orient (SH).
2. MCS-Konzert. Das Deutsche Radio Kam-
merorchester bringt gemeinsam mit dem «salto 
corale schaffhausen» und vier Solistinnen und 
Solisten Werke von Felix Mendelssohn und sei-
ner Schwester Fanny auf die Bühne. 19.30 h, 
Kirche St. Johann (SH).
Freitag der 13te: Terrafraid (SCO) und Ed-
garville (GB). Die beiden Bands bringen bun-
ten Pop und Punk von der Insel, bevor die hei-
mischen DJs mit Reggae, Hip-Hop und ganz viel 
guter Laune übernehmen. 21 h, TapTab (SH).

SAMSTAG (14.11.)

Bühne
Matti und Sami und die drei grössten Fehler 
des Universums. Das «Atze Musiktheater Ber-
lin» zeigt dieses Stück nach dem gleichnamigen 
Kinderbuch von Salah Naoura: Matti, ein Elf-
jähriger, will mit Flunkern seine engen Grenzen 
sprengen. 14/17 h, Stadttheater (SH). Weitere 
Vorstellung am So (15.11.) um 14 h.

Dies&Das
Nacht der offenen Kirchen. Die Schaffhau-
ser Altstadt-Kirchen laden zum Besuch aus 
einem etwas anderen, kunstvollen Blickwinkel. 
Zu erleben gibt es Poetry Slam, Klezmermu-
sik, eine Tanzperformance, Lachyoga, Grego-
rianischen Gesang und vieles mehr. Weitere 
Informationen zu Zeit und Ort unter www.
schaffhauserkirchen.ch.
Berufe stellen sich vor. Landwirt/in EFZ. 
9 h, BBZ Arenenberg, Salenstein. Weitere Infos 
unter www.arenenberg.ch.

Musik
Jahreskonzert des Musikvereins Berin-
gen & Neuhausen. Das Orchester spielt unter 
der Leitung von Sebastian Weber ein buntes 
Programm mit Werken quer durch die Musikge-
schichte. Mit Abendessen ab 19 h und Tombola. 
20 h, Zimmerberghalle, Beringen. 
Kammerorchester Schaffhausen: Herbst-
konzert. Unter dem Titel «Zwischen Trauer und 
Hoffnung» präsentiert das Orchester ein span-
nendes Programm. 20 h, Bergkirche Neunkirch 
sowie am So (15.11) 17 h, evang.-ref. Kirche 
Neuhausen.
Meditationen über den Schlaf: Sogno. Un-
ter der Leitung von Vreni Winzeler singen die 
«FrauenChorFrauen» Stücke zum Thema «Traum, 
Alptraum, Tagtraum». 19.30 h, Zwinglikirche 
(SH). Weiteres Konzert am So (15.11.) 17 h, Ab-
dankungskapelle Waldfriedhof (SH).

SONNTAG (15.11.)

Bühne
AUSVERKAUFT: Bea von Malchus: «Die 
Kennedys». Ein Theaterabend in der Welt des 
Kennedy-Clans. 17 h, Kino-Theater Central, 
Neuhausen.

Musik
Klassik im Rüden. Unter dem Titel «Virtuo-
se mediterrane Barockmusik» spielen Gitarrist 
Jürg Meili und sein «Ensemble del mar» ein ab-
wechslungsreiches Programm. 11.30 h, Sorell 
Hotel Rüden (SH).
Hola Suiza – Grüezi Argentinien. Stubete 
mit kleiner Festwirtschaft und dem «trío vagón 
tango» aus Argentinien, das auf die Theaterpro-
duktion «Así Es – Auf den Spuren von Alfonsina 
Storni» einstimmt. Das Stück ist Ende Novem-
ber in Schaffhausen zu sehen. 11 h, Brunnen-
hof, Stetten.
Gypsy & More. Vier Berufsmusiker des Ton-
halle-Orchesters Zürich mit Wurzeln auf dem 
Balkan spielen die lebensfrohe Musik ihrer 
Heimat. 17.15 h, Kirche Andelfi ngen. 

Worte
Matinée der Kernfrauen. Ursula Sladet (Mit-
begründerin der «Stromrebellen») erzählt, wie 
das Schwarzwald-Städtchen Schönau es schafft, 
sich mit ökologisch produziertem Strom autark zu 
versorgen. 11.15 h, Restaurant Sonne, Benken.
Führung durch die Kunstsammlungen. Mit 
Tobias Urech. 11.30 h, Museum zu Allerhei-
ligen (SH).
Schatzinsel: Boden erzählt Geschichte – 
eine archäologische Spurensuche. Famili-
enführung mit Markus Höneisen, Lisa Trapp und 
Maya Demmerle. Anmeldung erforderlich unter 
Tel. 052 633 07 77. 14 h, Museum zu Allerhei-
ligen (SH).

MONTAG (16.11.)

Worte
SeniorenUni. Prof. Ueli Mäder (Ordinarius 
für Soziologie, Uni Basel) spricht zum Thema 
«Geld und Macht in der Schweiz». 14.30 h, 
Park-Casino (SH).

DIENSTAG (17.11.)

Bühne
Martina Schwarzmann: «Gscheid gfreid». 
Die bayrische Kabarettistin sorgt mit Gitarre und 
ihrem unverblümten Humor für ausgelassene 
Stimmung. 20 h, Stadthalle, D-Singen.
«jugendclub momoll theater»: Undine. Das 
Ensemble lockt das Publikum in die Welt der 
Meerjungfrauen. 20 h, Fass-Bühne (SH). 

Worte
Historischer Verein Kt. SH. Unter dem Titel 
«Wider die jenige, so das Reformations-Man-
dat nit beobachten» erläutert Stefan Bischof 
das Castigationsgericht in der Frühen Neuzeit. 
19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (18.11.)

Bühne
Vorstadt Variété « Vive la France!». Das En-
semble beglückt sein Publikum mit einem neuen 
Programm voller Zauberei, Artistik, Musik und 
Humor. 18.15 h, Schützenstube (SH).
Les acteurs de bonne foi. Pierre Carlet de Ma-
rivaux' Stück handelt von einer reichen Madame, 
die gerne ein Theaterstück über die Liebe sehen 
möchte. In französischer Sprache mit deutschen 
Übertiteln. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Fachmann/-frau für 
medizinisch-technische Radiologie, dipl. HF. 
Medizinische/r Praxisassistent/in EFZ. Weitere 
Infos und Anmeldung unter www.biz-sh.ch.

Worte
Sprechstunde Energie. Energiefachleute ge-
ben Tipps zu verschiedenen Aspekten der Ge-
bäudemodernisierung. Anmeldung erforderlich 
unter Tel. 052 632 76 37. 19.30 h, Güterhof (SH).
Besser googeln. Die Veranstaltung gibt Tipps 
für eine effi zientere Internetrecherche. 18 h, 
Stadtbibliothek (SH).
Führung durch die Kunstsammlungen. Mit 
Matthias Fischer. 12.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).
Ruanda. Reisebericht von Irina Zehnder, die 
als Bachelor-Arbeit eine alternative Reise nach 
Ruanda entwickelt hat. 19 h, Kirche Lohn.
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AUSGANGSTIPP

Alfred Dorfer: «fremd – solo»
Do (12.11.) 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
Der bekannte Kabarettist aus Wien 
verknüpft in seinem aktuellen 
Programm geschickt Satire und 
Schauspiel mit schwarzem Humor. 

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
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E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Romina Loliva

az Ursula Hafner-Wipf, Sie müssen als 
Regierungsrätin schmerzliche Spar-
massnahmen bei der sozialen Wohl-
fahrt und im Gesundheitsbereich 
mittragen. Wie lässt sich das mit Ih-
rer sozialdemokratischen Seele ver-
einbaren?
Ursula Hafner Nicht immer gut. Wenn 
ich für mich persönlich entscheiden 
könnte, würde ich in manchen Punkten 
anders vorgehen, das ist ganz klar. Gerade 
in meinem Departement fällt es  extrem 
schwer zu bestimmen, wo der Rotstift an-
gesetzt wird. Aber ich bin in der Regie-
rung eingebunden und somit verpflich-
tet, einen Anteil am Sparpaket zu leisten. 
Diesen Auftrag muss ich erfüllen. Einfach 
ist das aber sicherlich nicht, ich bin stark 
gefordert.

Wie entscheiden Sie, wo gespart wer-
den soll?
Wir haben im Departement analysiert, wo 
in den vorgegebenen Bereichen Sparpoten-
tial besteht. Es gibt Bereiche, die gesetzlich 
geregelt sind und deshalb nicht angetastet 
werden können. Bei der Prämienverbilli-
gung beispielsweise musste ein kürzlich 
gefällter Volksentscheid respektiert wer-
den. Wir haben zudem auch versucht, die 
Legislaturziele im sozialen Bereich einzu-
halten und uns bei allen Sparmassnahmen 
gefragt: Wo ist es noch sozialverträglich? 
Diese Aufgabe ist allerdings eine Gratwan-
derung, weil immer jemand unter unseren 
Entscheidungen leiden wird.

Hätten Sie sich weigern können?
Nein. Dann hätte jemand an meiner Stel-
le entschieden, das Resultat wäre dann 
womöglich noch unbefriedigender. 

«Gerade in meinem Departement fällt es extrem schwer zu bestimmen, wo der Rotstift angesetzt wird.»  Fotos: Peter Pfister

Ursula Hafner-Wipf über die Sparmassnahmen, ihre Rolle in der Regierung und das Spital

«Die Angst ist unbegründet»
Das Spitalgesetz
Am 28. Februar 2016 wird das Schaff-
hauser Stimmvolk über die Übertra-
gung der Liegenschaften des Kan-
tonsspitals an die «Spitäler Schaff-
hausen» abstimmen. 

Durch die Übetragung der Immo-
bilien und die Abgabe des Landes im 
Baurecht an die «Spitäler Schaffhau-
sen» werden die Investitionskosten 
für den anstehenden Neubau des 
Spitals nicht mehr vom Kanton ge-
tragen. Die Übertragung führt eben-
falls zu einer Verschiebung der Ent-
scheidungskompetenzen über Inves-
titionen bis zu 200 Millionen Fran-
ken, weg vom Kantonsrat hin zum 
fünfköpfigen Spitalrat. (rl.) 
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Die Linken leisten starken Wider-
stand. Sie, Ursula Hafner, werden aus 
den eigenen Reihen kritisiert, wie ge-
hen Sie damit um?
Ich habe grosses Verständnis dafür. Es 
hätte mich überrascht, wenn keine Re-
aktionen gekommen wären. Ich würde 
gleich handeln, wenn ich im Parlament 
sässe. Als Mitglied der Regierung habe ich 
aber eine andere Aufgabe.

Beim Spitalgesetz, das im Februar 
2016 zur Abstimmung kommt, stehen 
die schärfsten Kritikerinnen und Kri-
tiker auch links. Die Übertragung der 
Spitalliegenschaften an die «Spitäler 
Schaffhausen» finden Sie  jedoch eine 
gute Idee.
Ich würde sagen, dass es ein notwendi-
ger Schritt ist, und ich stehe voll dahinter. 
2006 wurden die Spitäler verselbständigt, 
damals hätte der Kanton die Übertragung 
der Gebäude auch einleiten können, es war 
aber seinerzeit kein Thema. Doch 2012 gab 
es einschneidende Änderungen, die eine 
neue Ausgangslage geschaffen haben.

Nämlich?
Die Spitalfinanzierung wurde mit dem 
Krankenversicherungsgesetz (KVG) neu ge-
regelt. Mit der Einführung der sogenann-
ten Fallpauschalen und der freien Spital-
wahl müssen die Kantone alle Spitäler – 
ob privat oder öffentlich – gleich behan-
deln. Neu werden auch die Investitions-
kosten der Spitäler mit zehn Prozent der 
Fallpauschalen abgegolten. Somit erhalten 
die Spitäler Geld für künftige Investitio-
nen und bauliche Massnahmen. Die priva-
ten können damit machen, was sie wollen. 

Und das öffentliche Spital?
Das öffentliche Spital kann das nicht, 
weil der Kanton die Liegenschaften be-
sitzt und bisher darüber befinden musste. 
Das verschafft dem öffentlichen Spital ei-
nen Nachteil. Damit es aber attraktiv und 
konkurrenzfähig bleibt, muss es hand-
lungsfähig sein. Die Übertragung der Lie-
genschaften ist unter diesen Umständen 
logisch. Mir wird vorgeworfen, dass ich 
der verlängerte Arm der bürgerlichen Re-
gierung sei. Aber ich muss in diesem Fall 
nichts vertreten, was mir aufgedrückt 
wurde. Ein starkes öffentliches Spital ist 
für mich eine Herzensangelegenheit.

Auch wenn die demokratische Mitbe-
stimmung damit beschnitten wird?
Nach der Eigentumsübertragung wür-

den auch grössere Investitionsentschei-
de beim Spitalrat liegen, das stimmt und 
ist durchaus gewollt. Wenn das Spital 
wettbewerbsfähig bleiben soll, muss sei-
ne Führung dynamischer werden. Wür-
den die Kompetenzen in diesem Bereich 
beim Regierungs- und Kantonsrat blei-
ben – eventuell sogar beim Stimmvolk –, 
wären die Entscheidungswege entspre-
chend länger und nicht vorauszusehen. 

Zum Beispiel?
Vor fünfzehn Jah-
ren hat man ent-
schieden, dass das 
Spital keinen Mag-
netresonanztomo-
graphen  anschaffen darf. Das Volk hatte 
das letzte Wort. Weil aber ein Spital ohne 
MRT-Gerät nicht mehr denkbar ist, haben 
Private die Investition getätigt und pro-
fitieren jetzt davon. Das darf eigentlich 
nicht sein und soll sich nicht wiederholen.

Das Spital zahlt seit seiner Ver-
selbständigung im Jahr 2006 Mie-
te. Der Kanton könnte die Liegen-
schaften und die Kompetenz über 
die  Investitionen behalten und das 
 Mietverhältnis anpassen.

Ja, diese Möglichkeit besteht. Die Mie-
te müsste aber konsequent zur Refinan-
zierung der Investitionen verwendet 
und die Aufwendungen und Erträge ge-
sondert verwaltet werden. Der Nachteil, 
dass das Spital weniger schnell und wirt-
schaftlich geführt werden kann, würde 
trotzdem bleiben.

Warum hat man die Mieteinnahmen 
nicht zurückgelegt?

Man hat sich be-
wusst dagegen ent-
schieden und be-
schlossen, die nö-
tigen Investitionen 
zu tätigen, sobald 

sie anstehen.

Jetzt krebst der Kanton zurück?
Dieser Entscheid wurde vor der neuen 
Spitalfinanzierung gefällt. Die Ausgangs-
lage ist jetzt erheblich anders. 

Wohin ist dieses Geld geflossen?
In die allgemeine Staatskasse und zum Teil 
in Unterhaltsarbeiten bei den Spitälern.

Die Gegnerinnen und Gegner der 
Vorlage sehen die Übertragung als 

«Das klare Bekenntnis meiner Partei zum öffentlichen Spital freut mich sehr.» 

«Das Spital muss 
handlungsfähig sein»
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Schritt in Richtung Privatisierung. 
Ist da was dran?
Die Privatisierung des Kantonsspitals hät-
te 2006 bei der Umwandlung in eine öf-
fentlich-rechtliche Anstalt geschehen 
können. Es ist aber nicht passiert und die 
diffuse Angst, dass die Übertragung in 
diese Richtung führen könnte, ist unbe-
rechtigt. Der Spitalrat wird immer noch 
durch die Gesundheitskommission des 
Kantonsrates eingesetzt und die Regie-
rung ist weiterhin im Spitalrat vertreten, 
daran ändert sich nichts. Ausserdem ist 
das Personal weiterhin dem öffentlichen 
Personalrecht unterstellt und politische 
Einflussmöglichkeiten bleiben erhalten.

Könnte das Spital seine Ausrichtung 
in Eigenregie nicht ändern?
Nein, ganz klar nicht. Der Kanton bestimmt 
durch die Leistungsvereinbarung und die 
Führung der Spitalliste, welche Leistungen 
das Kantonsspital erbringen muss.

Der Trend zu Fusionen im Gesund-
heitsbereich ist aber vorhanden.
Ja. In Zukunft werden sich Spitäler ver-
mehrt zusammenschliessen. In Schaff-
hausen haben wir aber den Peripherie-Vor-
teil. Wir brauchen für die Grundversor-

gung der Bevölkerung ein Spital in der Re-
gion. Gewisse Spezialisierungen der Stand-
orte sind aber möglich und auch sinnvoll.

Die SP hat sich einstimmig für die Ja-
Parole entschieden, die AL ist dezi-
diert dagegen. Die Bürgerlichen hin-
gegen halten den Ball ziemlich flach. 
Wie schätzen Sie 
den Ausgang der 
Abstimmung ein?
Das klare Bekennt-
nis zum öffentli-
chen Spital meiner 
Partei freut mich 
sehr. Sie hat sich 
intensiv mit der Thematik auseinander-
gesetzt und die Vorteile der Eigentums-
übertragung an die Spitäler erkannt. Ich 
wünsche mir, dass auch die AL zur Kennt-
nis nimmt, dass es sich bei dieser Vorla-
ge um keine Privatisierung handelt. Das 
Kantonsspital bleibt als Tochterunterneh-
men weiterhin zu 100 Prozent im Besitz 
des Kantons und die politischen Einfluss-
möglichkeiten bleiben erhalten. Wir müs-
sen dafür sorgen, dass unser öffentliches 
Spital gegenüber der privaten Klinik nicht 
im Nachteil ist. Ich hoffe, dass die Bevölke-
rung sich klar zur Erhaltung unseres eige-

nen Spitals ausspricht und am 28. Febru-
ar 2016 ein deutliches Ja in die Urne legt.

Was passiert, wenn die Vorlage nicht 
angenommen wird? Gibt es einen 
Plan B?
Eine Ablehnung würde bedeuten, dass 
aufgrund der finanziellen Situation 

beim Kanton in 
den nächsten Jah-
ren keine grösse-
ren Investitionen 
möglich sein wer-
den und unser Spi-
tal die nötigen bau-
lichen Massnah-

men nicht vornehmen könnte. Neben ei-
ner guten medizinischen Versorgung und  
Pflege werden heute vermehrt auch zeit-
gemässe Infrastrukturen gefordert. Wenn 
das Spital nicht rechtzeitig reagieren 
kann, muss damit gerechnet werden, dass 
wir Patienten und Patientinnen verlieren. 
Das bedroht die Existenz unseres Spitals, 
ist zum Nachteil unserer Patientinnen 
und Patienten und würde rund 1'300 Ar-
beitsplätze gefährden. Das muss unter al-
len Umständen verhindert werden. Plan B 
wäre somit die Weiterführung der Mietlö-
sung mit den entsprechenden Nachteilen.

Ursula Hafner wacht seit elf Jahren über das Kantonsspital. Hier bei der Präsentation 
des Geschäftsberichts 2014 mit (v.l.n.r.) Hanspeter Meister und Andreas Schiendorfer.

«Ich würde gleich 
 handeln, wenn ich im 

 Parlament sässe»

SP: Einstimmiges Ja
Die SP Schaffhausen hat an ihrem 
Herbstparteitag in Stein am Rhein 
einstimmig, bei vier Enthaltungen, 
die Ja-Parole zur Revision des Spital-
gesetzes beschlossen. Die Delegier-
ten folgten der Argumentation von 
Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf, 
die die Übertragung der Liegenschaf-
ten an die «Spitäler Schaffhausen» 
für die «einzig vernünftige Lösung» 
hält, wenn man das öffentliche Spi-
tal wettbewerbsfähig halten wol-
le. Die Befürchtung, dass der rechts-
bürgerliche Kantonsrat die nötigen 
Investitionen für einen Neubau des 
Spitals verweigern könnte, obsiegte 
gegen die Angst vor einem Privatisie-
rungsprozess, die von einigen Dele-
gierten geäussert wurde.

Die SP beschloss weiter die Stimm-
freigabe zum Grundsatzentscheid 
über die Reorganisation des Kantons 
und die Nein-Parole zur nationalen 
Vorlage über den Bau einer zweiten 
Gotthardröhre. (rl.) 



Amtliche Publikationen

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 10. NOVEMBER 2015

Rahmentarifordnung Wasser 2016 (RTOW 2016)

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Rahmentariford-
nung Wasser 2016 (RTOW 2016) für die Wasser- 
versorgung der Städtischen Werke Schaffhausen. 

Diese Rahmentarifordnung untersteht nach Art. 11 
Abs. 1 der Stadtverfassung vom 25. September 
2011 dem fakultativen Referendum. 

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter  
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag,  
14. Dezember 2015. 

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Dr. Cornelia Stamm Hurter    Gabriele Behring
Präsidentin     Sekretärin

VERWALTUNGSPOLIZEI 
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
des Bundesgesetzes über den Strassenverkehr  
(Art. 3 Abs. 3 und 4), der Verordnung über die 
Strassensignalisation (Art. 107 Abs. 1) sowie § 5 b 
der kantonalen Strassenverkehrsordnung folgende 
Verkehrsanordnung verfügt:

Die Stimmerstrasse wird von Seite Widlen-
strasse an der Kreuzung Rheinhardstrasse 
mit dem Vorschriftssignal kein Vortritt  
(SSV 3.02) belastet.

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Signa-
lisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantona-
len Strassengesetzes).

Schaffhausen, 9. November 2015

 

15. SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES
am Dienstag, 24. November 2015, 18.00 Uhr 
Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Vorlage des Stadtrates vom 5. Mai 2015: 

Strategie zur Förderung des gemeinnützigen 
Wohnungsbaus (Botschaft und Stellungnahme zu 
den Initiativen «Förderung des gemeinnützigen 
Wohnungsbaus» und «Für bezahlbaren Wohn-
raum»)

2. Vorlage des Stadtrates vom 11. August 2015: 
Bodenpolitik der Stadt

3. Postulat Urs Tanner vom 28. April 2015: Bewer-
bung um das Label der UNICEF «Kinderfreundli-
che Gemeinde»

4. Interpellation Patrik Simmler vom 18. Mai 2015: 
Analyse der Folgen verschiedener Steuersenkun-
gen für die Stadt Schaffhausen

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 11. November 2015

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Die Präsidentin: Dr. Cornelia Stamm Hurter

Nächste Sitzung: Dienstag, 8. Dezember 2015, 
16.00 Uhr, Doppelsitzung

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 14. November,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

 
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf Papier. 
www.shaz.ch  

bei twitter   
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Schaffhausen. Drei Mosche-
en gibt es in der Stadt Schaff-
hausen. Anlässlich der Woche 
der Religionen öffneten sie am 
vergangenen Samstag ihre Tü-
ren und luden zu Begegnung 
und Diskussion. In der arabi-
schen Moschee wurde das The-
ma Schule erörtert. Verschie-
dene Lehrerinnen und Lehrer 

wollten wissen, wie mit musli-
mischen Kindern in der Schu-
le umzugehen sei.

Eine heisse Diskussion ent-
spann sich in der türkischen 
Moschee darüber, wie man 
Kinder vor dem Radikalismus 
bewahren könne. Während 
die einen den Verlust an Wer-
ten beklagten, regten andere 

an, dass in der Koranschule 
auch Medienunterricht erteilt 
werden solle, in dem die ein-
fach gestrickten Hasspredig-
ten analysiert werden könn-
ten. Ein Verantwortlicher der 
Moschee zeigte sich skeptisch: 
«Die Internetseiten des IS sind 
verlockend wie Honig, ein gif-
tiger Honig, den wir von unse-

rer Jugend fernhalten möch-
ten.» Im Übrigen seien es nicht 
nur muslimische Jugendliche, 
die vom IS angelockt würden.

In der albanischen Moschee 
wurde der Koranunterricht 
thematisiert. Dabei fiel auf, 
dass das Zusammenleben mit 
anderen Religionen kaum The-
ma ist. Dies ist allerdings auch 
im christlichen Religionsun-
terricht erst seit kurzem der 
Fall. Mitorganisator und Pfar-
rer Markus Sieber wünscht 
sich ein stärkeres Aufeinan-
derzugehen der Religionen im 
interreligiösen Dialog, der mo-
natlich unter dem Dach der In-
tegrationsfachstelle Integres 
stattfindet.

Am Besuchstag wurde auch 
klar, wie unterschiedlich der 
kulturelle Hintergrund der 
drei Volksgruppen ist. Die Aus-
prägungen des Islam sind 
denn auch vielgestaltig. (pp.)

Imam Abu Mossab leitet das Gebet in der arabischen Moschee.  Foto: Peter Pfister

Penkov für Aders

Die drei Moscheen in der Stadt luden zu Gesprächen und dem Besuch der Gebetszeiten

Einblick ins Leben der Muslime

Schaffhausen. Till Aders von 
der Alternativen Liste (AL) tritt 
auf Ende Jahr aus dem Stadt-
schulrat zurück. Dieser Rück-
tritt habe keinen politischen 
Hintergrund, sondern einen be-
ruflichen. «Ich muss jetzt end-
lich meinen Master machen. 
Nun hat mein Arbeitgeber mir 
angeboten, die Abschlussarbeit 
während eines erhöhten Pen-
sums zu schreiben. Eine solche 
Chance kommt nicht so bald 
wieder», erklärte Till Aders an 
einer Medienorientierung. Er 
war im Stadtschulrat für die 
Primar- und Sekundar schule 
Buchthalen, alle Buchthaler 
Kindergärten sowie für die 
Hauswirtschaftslehrerinnen 
zuständig. 

Die AL hat als Ersatz Ange-
la Penkov nominiert. Sie ist 

37 Jahre alt und Mutter eines 
Sohns im Kindergartenalter. 
Sie ist Co-Leiterin und Lehre-
rin im Lindenforum in Lohn. 
Penkov wurde im Herbst als 
ein Teil des Frauen-Duos der 
AL bekannt, das mit dem Slo-
gan «Nur mal kurz die Welt ret-
ten» für den Nationalrat kan-
didierte. Zu ihren Zielen sag-
te Angela Penkov, sie engagiere 
sich in der AG Spielplatz und 
sei gegen jeglichen Abbau in 
der Bildung. 

Falls keine weitere Kandi-
datur auftaucht, wird Angela 
Penkov in einer stillen Wahl 
als gewählt erklärt. Das Stadt-
schulratspensum entspricht ei-
ner 20-Prozent-Stelle. «Das Pen-
sum ist eher knapp berechnet», 
meinte Till Aders, der drei Jah-
re im Stadtschulrat sass. (ha.)

Zuständigkeit 
bleibt
Kantonsrat. Erwin Sutter 
(EDU, Schaffhausen) verlangte 
mit einer Motion, dass die Ge-
nehmigung des Lehrplans 21 
nicht durch den Erziehungs-
rat, sondern durch den Kan-
tonsrat erfolge. Aber das Par-
lament lehnte am letzten Mon-
tag den Vorstoss mit 32 zu 18 
Stimmen ab. Mit einem Postu-
lat wollte Kantonsrat Sutter 
den Regierungsrat beauftra-
gen, die Einführung des Lehr-
plans 21 so lange aufzuschie-
ben, bis die Entscheidungs-
befugnis zur Einführung von 
interkantonal harmonisierten 
Lehrplänen geklärt ist. Der 
Kantonsrat lehnte dieses Pos-
tulat mit 31 zu 18 Stimmen 
ab. Der Regierungsrat war glei-
cher Meinung. (ha.)

Zollamt Bargen 
retten
Bargen. Der Bund muss von 
2017 bis 2019 Sparmassnah-
men von 20 Millionen Franken 
umsetzen, darin eingerechnet 
etwa sieben Millionen Fran-
ken im Personalbereich. Um 
dieses Ziel zu erreichen, wird 
das Binnenzollamt Zürich ge-
schlossen. Weitere Kandida-
ten auf der Abschussliste sind 
das Binnenzollamt St. Gallen 
und die Grenzzollämter Buchs 
und Bargen. In Bargen wächst 
nun der Widerstand. Am letz-
ten Samstag trafen sich Vertre-
ter der Gemeinde, des Zollamts 
und die ansässigen Spediteu-
re. Auch der Regierungsrat ver-
langt von der Eidgenössischen 
Zollverwaltung, das Zollamt 
Bargen nicht zu schliessen. 
(ha.)
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Bea Hauser

Wir treffen die frischgebackene Agrono-
min Sarah Stamm in Winterthur, denn 
sie arbeitet bei der Fenaco. Fenaco – das 
muss man erklären. Die Schweizer Land-
wirte haben schon früh damit begon-
nen, sich auch in den der Landwirtschaft 
vor- und nachgelagerten Tätigkeitsgebie-
ten zu engagieren. Heute gehören ihnen 
rund 229 landwirtschaftliche Genossen-
schaften (Landi) und die Fenaco-Genos-
senschaft mit über 80 Geschäfts- und 
Dienstleistungseinheiten. Die Fenaco-
Landi-Gruppe wird also in oberster Ver-
antwortung durch die Bauern selbst ge-
führt. Das Wirtschaftsziel ist die Ver-
marktung einer möglichst grossen In-
landproduktion von gesunden Schweizer 
Lebensmitteln.

Daher ist Sarah Stamm, die Agronomin 
mit der Spezialisierung internationaler 
Landwirtschaft, zurzeit glücklich, im Sä-
mereienzentrum der Fenaco Winterthur 
zu arbeiten. «Das ist meine erste Vollzeit-
stelle nach der Ausbildung», sagt sie.

Sarah Stamm ist mit ihren Eltern und 
zwei jüngeren Brüdern im Birkenhof in 
Schleitheim aufgewachsen. Für sie sei es 
immer klar gewesen, dass ihr Beruf etwas 
mit Landwirtschaft zu tun haben würde. 
Sie absolvierte die Fachmittelschule in 
Schaffhausen, die frühere DMS. Dann be-
gann sie ein Studium an der Berner Fach-
hochschule für Agrar-, Forst- und Lebens-
mittelwissenschaften, mit Vertiefung in-
ternationale Landwirtschaft. 

Was reizt sie an diesem Bereich beson-
ders? «Vor allem die Vielfältigkeit. Wir 
hatten mit Tieren und Pflanzen zu tun. 

Der internationale Aspekt reizt mich we-
gen der verschiedenen Kulturen welt-
weit», erklärt sie. 

Die Berner Fachhochschule ist mit ih-
ren Projekten und Mitarbeitern mit vie-
len Partnern, zum Beispiel der Deza (Di-
rektion für Entwicklungszusammenar-
beit des Bundes) oder dem Heks verbun-
den, so in Marokko, in Indien und in 
Afghanistan. Wäre ein Einsatz in diesen 
Ländern für Sarah Stamm reizvoll? «Das 
könnte ich mir schon vorstellen, aber 
nicht im Moment», sagt sie. Sie habe ein 
Praktikum während eines halben Jahres 
in Benin in Westafrika absolviert. «Eine 
super Erfahrung!», so Stamm begeistert. 
Im Süden sei das Land relativ fruchtbar, 
und die Bauern könnten zwei Ernten im 
Jahr einbringen. Sie war an verschiede-
nen Orten stationiert. Einmal, im Norden 
Benins, habe sie Bauern besucht, die nur 
eine Ernte pro Jahr hätten. Hier seien die 
Böden sandiger und somit karger. «Aber 
grundsätzlich ist Benin fruchtbarer als 
die nördlichen Nachbarländer», unter-
streicht Sarah Stamm. 

Die Heirat
Das halbe Jahr in Benin sei hart gewesen, 
weil ihr Freund nicht habe mitkommen 
können, so Stamm. Gerade hat sie gehei-
ratet. Sie ist glücklich und überzeugt, 
den Richtigen gefunden zu haben. Ihr 
Mann ist Zimmermann und hat sich als 
Holzbautechniker weitergebildet. «In Be-
nin war ich allein, das würde ich heute 
nicht mehr machen», meint die 24-Jäh-
rige dezidiert. Kinder sind im Moment 
nicht geplant. Aber sie würde trotz Nach-
wuchs arbeiten. «Es gibt viele Berufe, bei 
denen Vollzeitarbeit Pflicht ist. Als Agro-
nomin kann ich gut in Teilzeit arbeiten», 
so Sarah Stamm. 

Zu ihrem Lehrgang gehörte auch der 
Bereich «Gesellschaft und Politik». Mit 
diesem Thema habe sie Mühe gehabt, 
vom sprachlichen Verständnis her. Denn 
das  Fach wurde in englischer Sprache un-

Sarah Stamm machte den Bachelor in Agronomie mit einer speziellen Ausrichtung

Erster Einsatz war in Benin
Nach dem Besuch der FMS (früher DMS) studierte Sarah Stamm aus Schleitheim an der Berner Fach-

hochschule für Agrar-, Forst- und Lebensmittelwissenschaften Agronomie – mit Fachrichtung interna-

tionale Landwirtschaft. Zurzeit arbeitet sie bei der Fenaco in Winterthur bei den «Hobby-Tüten».

Die 24-jährige Agronomin Sarah Stamm aus Schleitheim arbeitet zurzeit bei der 
 Fenaco in Winterthur – ihre erste Stelle nach dem Studium.  Fotos: Peter Leutert
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Sarah Stamm: «Ob ich dann einmal wirklich irgendwo in der Welt arbeite, hängt von 
verschiedenen Faktoren ab.» 

terrichet. Viele internationale Fächer sei-
en in englischer oder französischer Spra-
che erteilt worden, einige auch in 
Deutsch. Die Berner Fachhochschule ist 
die einzige in der Schweiz für Agrar-, 
Forst- und Lebensmittelwissenschaften. 

«Wir waren zu fünft in der Klasse. In 
manchen Klassen sitzen zehn Mitschü-
ler», sagt Sarah Stamm. Die angehenden 
Westschweizer und Tessiner Agronomen 
gehen auch in Bern zur Schule, daher 
werden gewisse Lektionen in Französisch 

und Englisch erteilt. Das ist kein Nach-
teil, denn wenn die Absolventen der Fach-
hochschule in internationalen Projekten 
arbeiten, müssen sie so oder so Franzö-
sisch und Englisch beherrschen. 

Bei den «Hobbytüten» »
An ihrer heutigen Stelle in Winterthur  
habe sie viel mit Organisation und Koor-
dination zu tun, das gefalle ihr, sagt Sa-
rah Stamm. «Zudem ist der Job im Saat-
gutbereich vielseitig und jede Saison ist 
verschieden.» Bei der Fenaco sei sie als 
Betriebsleiter-Stellvertreterin der Gemü-
se- und Blumensamen angestellt. Zustän-
dig ist sie auch für die «Hobbytüten». Das 
sind die kleinen Tütchen mit Pflanzen- 
oder Blumensamen, die in den Landi-Lä-
den gekauft werden können. Sie habe 
aber auch den Einblick in den Profibe-
reich der Gemüsekulturen. Der interna-
tionale Aspekt der  Agronomie interessie-
re sie allerdings nach wie vor, beteuert 
Stamm. «Aber ob ich dann wirklich ein-
mal irgendwo in der Welt arbeite, hängt 
von verschiedenen Faktoren ab», erklärt 
sie. In diesem Fall würde sie sich am liebs-
ten in der Bildung engagieren. 

Schaffhausen. Was lange 
währt, wird eben doch nicht 
immer gut. Mit der Bauabrech-
nung zum 2012 erstellten Kul-
turgüterdepot des Museums 
zu Allerheiligen im Ebnat-
feld und dem damit einherge-
henden Ausbau der IWC auf 
dem Kammgarnareal wurde 
ein leidiges Kapitel geschlos-
sen. Darin war sich am Diens-
tag der Grosse Stadtrat einig. 
Bevor aber ohne Gegenstim-
me auf die Vorlage zur Bauab-
rechnung eingetreten wurde, 
nutzten die Fraktionen noch 
ihre Chance, ihrem Unmut in 
äusserst plastischer Rhetorik 
Luft zu machen.

So stimmten die SVP/EDU-
Vertreter nur «zähneknir-
schend» zu, um die Sache ab-
zuhaken und «vorwärts zu 
marschieren». Die ÖBS/CVP/
EVP/GLP-Fraktion wollte die 

«unerfreuliche Angelegen-
heit» nur «knurrend» abseg-
nen und gab ihrer Hoffnung 
Ausdruck, solche Kostenüber-
schreitungen sollen in Zu-
kunft nicht mehr auftreten. 
Und auch der Freisinn stimm-
te nur «mit der Faust im Sack» 
zu.

In der Kritik standen vor al-
lem die schlecht kommuni-
zierten Mehrkosten und die 
als ungenügend empfundene 
Kontrolle durch die zuständige 
Baukommission. «Lesson lear-
ned», zog Stadtrat und Baure-
ferent Raphaël Rohner Bilanz. 
Allerdings durfte das nicht als 
Bussbereitschaft verstanden 
werden: «Das war noch vor 
meiner Zeit, da lege ich Wert 
darauf.» Die Hoffnungen ru-
hen nun auf dem neuen Con-
trolling, um die Kosten in Zu-
kunft im Griff zu behalten. (fl.)

Neuhausen am Rheinfall. 
Ende Juni beschloss der Ge-
meinderat, Gesuche seitens 
des Bundesamts für Energie, 
der Nagra oder weiterer Stel-
len für Abklärungen auf Neu-
hauser Gebiet in Zusammen-
hang mit einem atomaren Tie-
fenlager am Südranden oder in 
Zürich Nordost (Weinland) erst 
zu behandeln, wenn feststeht, 
dass die Gemeinde Neuhausen 
am Rheinfall auch in der Etap-
pe 3 als «betroffene Gemein-
de» gilt. 

Der Gemeinderat musste zu 
Recht befürchten, dass Neu-
hausen, aber auch Feuertha-
len, Jestetten und die Stadt 
Schaffhausen auf eine Zu-
schauerrolle beschränkt wor-
den wären. Nun hat das Bun-
desamt für Energie eingelenkt 
und das Konzept für die Etap-
pe 3 stark überarbeitet. Es ent-

sprach den Forderungen der 
betroffenen Gemeinden und 
kam diesen und dem Kanton 
Schaffhausen weitgehend ent-
gegen. Mitte Oktober konnten 
sich die Beteiligten an einem 
Gespräch in Zürich einigen. 
Das Bundesamt für Energie be-
kannte sich dazu, dass in Etap-
pe 3 alle Gemeinden der Stand-
ortregion Zürich Nordost 
gleichberechtigt sein sollen. 

Der Gemeinderat beschloss 
daher, dass die Voraussetzun-
gen für eine materielle Prü-
fung von Gesuchen für Ab-
klärungen auf Neuhauser Ge-
biet in Zusammenhang mit 
einem atomaren Tiefenlager 
Zürich  Nordost erfüllt seien. 
Aber: «Dies bedeutet noch 
keine Zustimmung zu sol-
chen Gesuchen», teilt der Ge-
meinderat in einem Schrei-
ben mit. (ha.)

Nagra: GleichberechtigtVon Zähnen und Fäusten
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2 Exemplare des Buches «Tango auf Packeis» von Urs von Schroeder zu gewinnen.

Wer will denn das schon essen
Liebe Leserinnen und Leser, wir 
heissen euch auch diese Woche 
herzlich willkommen zur Rät-
selrunde. Ein Blick in eure Ant-
worten von letzter Woche ver-
rät, dass einige von euch wohl 
den Titel unserer Filmvorschau 
gelesen haben, denn manch ei-
ner dachte, wir seien auf den 
Hund gekommen. Das wäre aber 
auch zu einfach gewesen. Unser 
Redaktionshund hat nämlich 
letzte Woche mit seinem Win-
terschlaf begonnen und wie je-
dermann weiss, soll man «kei-
ne schlafenden Hunde wecken». 
Das haben auch Katharina Am-
mann und Dieter Hafner ge-
wusst, als Belohnung dürfen sie 
nun ins Theater. 

In dieser Woche wird es unge-
mütlich. Unsere Eva wollte dem 
Adam von der verbotenen Redak-
tionsfrucht geben, aber er konn-
te sich nicht so recht dafür be-
geistern. Allerdings sind die Fol-
gen des gesuchten Sprichwortes 
ähnlich verheerend wie bei Adam 
und Eva im Paradies. mw.

«Friss oder stirb!» Foto: Peter Pfi ster

Mitmachen:
–  per Post schicken an 

schaffhauser az, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

ALLE DETATT ILS 
ZUM PROGRAMM:
WWW.SCHAFFHAUSERKIRCHEN.CH

NACHT DER 
OFFENEN KIRCHEN

KIRCHE TRIFFT KULTUR

SCHAFFHAUSEN | SAMSTATT G, 14. NOVEMBER 2015
BEGINN JE 19.30 / 21.00 / 22.30 UHR

«Wider die jenige, 
so das Reformations-
Mandat nit beobachten» 

Das Castigationsgericht als 
Instrument der Sittenzucht im 
frühneuzeitlichen Schaffhausen

Öffentlicher Vortrag 

Stefan Bischof, lic. phil. I,
Schaffhausen

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 17. November 2015, 
19.30 Uhr

BAZAR

VERSCHIEDENES

THEATER SGARAMUSCH

Alleidihei (ab 6 Jahren)
Fr  20. Nov. 19.00 (SH Premiere)
So 22. Nov. 14.00
Haberhaus Bühne

www.schauwerk.ch, 052 620 05 86

Veranstaltungen 
im claro Weltladen:
Besuch aus Peru: Orlando Vasquez von 
der Partnerorganisation Raymisa freut 
sich über Ihr Interesse. Bei Raymisa 
entsteht unsere Alpaca-Modekollektion.  
Dienstag, 17. November 2015, 
von 11.00 bis 15.00 Uhr

Zeit zum Fairwöhnen
Adventserwachen am
Freitag, 20. November 2015, während 
der Ladenöffnungszeiten
Sie sind herzlich eingeladen, bei Tee, 
Kaffee und Gebäck unser grosses 
Weihnachtsangebot zu entdecken. 
Neu eingetroffen: Silberschmuck aus 
Thailand von Südsinn

claro Weltladen Schaffhausen 
Webergasse 45 
www.claro-schaffhausen.chPostkonto 85-516413-8

www.sah-sh.ch

Unterstützen Sie uns dabei!

Wir leisten einen aktiven Beitrag an 
die Integration von MigrantInnen. 
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Vor wenigen Tagen traute 
ich meinen Augen kaum: Im 
Rhein, direkt vor der Fischer-

zunft, zogen zwei riesige Karp-
fen in schönster Zweisamkeit 
gemächlich ihre Kreise. Die 
Nachricht von der Schliessung  
des renommierten Fischrestau-
rants ist offensichtlich auch un-
ter Wasser angekommen. (pp.)

 
Wenn sich der Kantonsrat 
am Montag ausschliesslich 
mit sich selbst beschäftigt, 
ist bei den Berichterstatterin-
nen Schlaf angesagt. Den hal-
ben Vormittag diskutierten die 
Ratsmitglieder eine Änderung 
der Geschäftsordnung, bei der 
es um den Ersatz der Mitglie-
der in den Spezialkommissio-
nen ging. Das interessiert, mit 
Verlaub, kein Schwein – aus-

ser den Kantonsräten, die fi-
libusterten, als ob es um et-
was Weltbewegendes gegan-
gen wäre. (ha.) 

 
Kürzlich in der Vorstadt: Ein 
deutsches Ehepaar mit zwei 
Kindern, alle aussergewöhn-
lich dick, standen vor dem 
McDonald's. Da sagte der 
Mann ganz streng: «Das ist 
das letzte Mal, dass wir einen 
Burger essen. Ab morgen gibts 
nur noch FdH.» Und f lugs ver-
schwand die (wirklich dicke) 
Familie im Burgerladen. (ha.)

 
Die Rötiberg-Kellerei aus Wil-
chingen stellte an der gröss-

ten Weinbewertung der Welt, 
der AWC  Vienna, die Quali-
tät ihrer Weine unter Beweis. 
Die AWC  Vienna (Internati-
onal Wine Challenge) ist die 
grösste offiziell anerkannte 
Weinbewertung der Welt. Die-
ses Jahr nahmen über 11'600 
Weine aus 40 Ländern an die-
ser anspruchsvollen Blindver-
kostung in Wien teil. Für fünf 
Weine erhielten Stephan Kel-
ler und Sebastian Gerner die 
Goldmedaille, für zwei die 
Silber-, und ein Wein reichte 
für die Bronzemedaille. Dazu 
noch die Auszeichnung «Best 
Swiss Producer of the Year 
2015». Dasch nümme nüt. 
(ha.)

Es wäre verlockend, an die-
ser Stelle zu fragen, warum ei-
gentlich alle für die Zusammen-
legung der Tiefbauämter sind, 
obschon sich aus Sicht der Stadt 
durchaus auch kritische Überle-
gungen dazu aufdrängen. Das 
ist aber hier nicht erwünscht, 
weil die «az»-Notiz keine Wer-
beplattform für bevorstehende 
Abstimmungen ist.

Man könnte auch über die 
zweite Röhre reden, respektive 
dagegen, was aber auch nicht 
geht, weil es die übernächs-
te Abstimmung betrifft. Oder 
man könnte retrospektiv zu den 
nationalen Wahlen vom 18. 
Oktober fragen, ob Sie sich eine 
Zukunft mit diesem Parlament 
vorstellen können. Das wäre al-
lerdings undiplomatisch und 
zudem gefährlich, weil es zu 
kollektiven  Depressionen füh-
ren könnte. Will man letztend-
lich nicht das zwar tragische, 
aber im Wahlkampf überstra-
pazierte Asylthema aufgreifen, 
bleibt nur die einzige zulässige 

Frage: Was ist eigentlich aus 
den sieben Zwergen gewor-
den? Sie sind von der Bildflä-
che verschwunden wie die Bea-
tles, Take That und Jacqueline 
Onassis.

Heutige Kinder kennen sie 
kaum noch, und bei Google 
sind sie schwerlich oder gar 
nicht zu finden. Dabei hätten 
sie unserer Generation so viel 
zu sagen, die Zwerge. Sie sind 

nämlich die Pioniere, die auf 
ein traditionelles bürgerliches 
Leben verzichtet und die erste 
Alters-WG gegründet haben. 
Kinder würden natürlich sofort 
fragen, ob sie denn alle Sing-
les, verwitwet oder schwul ge-
wesen seien. Kinder stellen klu-
ge und schonungslose Fragen. 
Das gleiche Thema hat sich 
aber auch eine  Forschungs-
gruppe von Nanologen vorge-
nommen.

Sie hat die Hypothese ge-
stellt, dass Zwerge mit guter 
sozialer Integration nicht ohne 
Grund ihre angestammte, exis-
tenzsichernde Umgebung ver-
lassen, wenn nicht zwingende 
physische oder psychische Be-
lastungen vorliegen, die sie an 
den Rand der Zwergengesell-
schaft drängen. Da zur Zeit 
der sieben Zwerge das Klima 
feucht und die Pilzpopulation 
üppig war, fällt eine mangeln-
de Nahrungsgrundlage als Aus-
wanderungsgrund weg. Hinge-
gen zählt in der Zwergengesell-

schaft das Wohlverhalten und 
damit auch die Beteiligung an 
der Reproduktion des Zwergen-
volkes hoch. Wer seinen Beitrag 
an das Wachstum nicht er-
bringt, gewinnt in seinem Clan 
keine Position und erfährt we-
nig Wertschätzung. Zwerge, die 
von Natur aus emotional und 
hoch engagiert sind, werden da-
durch psychisch ausgehungert.

Das aber wäre allein nicht 
der Beweis, dass es sich um 
schwule Zwerge handelt. Letz-
teres macht die Forschung an 
der Lebensweise im neuen Zu-
hause hinter den sieben Ber-
gen fest, wo die Zwerge alle sie-
ben im gleichen Raum schla-
fen und wo sie gegenüber der 
ausgestossenen Königstochter 
Schneewittchen ausgesproche-
ne soziale Empathie zeigen – 
eine typische Stärke der meist 
sehr feinfühligen Zwerge mit 
gleichgeschlechtlichem Liebes-
leben. Interessant, nicht?

Zu den Tiefbauämtern aber 
forschen Sie selber!

Iren Eichenberger ist 
 So zialarbeiterin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Die einzig zulässige Frage

«az»-Parolen
Abstimmungen vom 15. November
Kanton

Kompetenzzentrum Tiefbau Ja

Stadt
Kompetenzzentrum Tiefbau Ja
Doppelkindergarten  Ja

Thayngen
Umzonung «Zementi Süd» Ja

Stein am Rhein
Ruth Wildberger in den Stadtrat



NOV

Alfred Dorfer: «fremd – solo»
Ein Kabarett-Abend von und mit Alfred Dorfer 
DO 12. 19:30  Dauer ca. 2h

Matti und Sami und die 
drei grössten Fehler des 

Universums
Nach dem preisgekrönten Roman von Salah 
Naoura – Atze Musiktheater Berlin  
SA 14. 14:00 & 17:00  SO 15. 14:00 

HEUTE 10% RABATT:
Auf alle Tickets, Abos und Gutscheine –  

Nur erhältlich an der Theaterkasse! 

VORVERKAUF 
MI 11. NOV 15:00 –18:00 

DO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!

Energiefachstelle Kanton Schaffhausen

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & ... 
  gemütlich  

Aktuel l :  Muscheln,  Kutte ln,  
Kalbskopf,  Wi ld und wie immer  

F ischspezia l i täten

schauwerk
Das andere Theater

Sebastian Krähenbühl 
Fr 13. November, 20.30, Haberhaus

jugendclub momoll: Undine
17./19./21. Nov., 20h, FassBühne

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

2. MCS-Konzert
Freitag 13. November 2015,  
19.30 Uhr, St. Johann

DEUTSCHES RADIO  
KAMMERORCHESTER 
SALTO CORALE  
SCHAFFHAUSEN
Ulrich Waldvogel Herzig, Dirigent 
Katharina Persicke, Sopran 
Katharina Magiera, Alt 
Jörg Dürmüller, Tenor 
Kresimir Strazanac, Bass

DREIMAL MENDELSSOHN 
Grossartige Chormusik
Felix Mendelssohn: Psalm 98,  
«Singet dem Herrn ein neues Lied» 
Fanny Hensel-Mendelssohn:  
«Oratorium nach Bildern der Bibel» 
Felix Mendelssohn: Psalm 42,  
«Wie der Hirsch schreit nach frischem 
Wasser»
Patronate:  +GF+, Schaffhauser Kantonalbank

Vorverkauf: Kasse Stadttheater und 
Schaffhauserland Tourismus
Online: www.musik-collegium.ch 
Schüler, Lehrlinge und Studenten haben  an 
der Abendkasse freien Eintritt A1406761

Schaffhauser Oratorienchor 
Baden-Württembergische Sinfoniker
Julia Küsswetter, Sopran
Stefan Wieland, Countertenor
Frédéric Gindraux, Tenor
Samuel Zünd, Bassbariton

Karten: CHF 55.– / 45.– / 38.– / 30.–

Vorverkauf: bei allen TICKETINO-Vorverkaufsstellen (Hauptpost Schaffhausen 
und alle weiteren Poststellen) oder www.oratorienchor-sh.ch 
oder  Tel 0900 441 441 (CHF 1.–/Minute, Festnetztarif)

Abendkasse: 90 Minuten vor Konzertbeginn
Studenten/Lernende mit Ausweis:
CHF 30.– / 20.– / 15.– / 10.–  

 Karten an der Kasse des 
Stadttheaters Schaffhausen
bestellen:
Mo – Fr 16:00 – 18:00
Sa 10:00 – 12:00
Tel. 052 625 05 55

 WWW.BACHFEST.CH

4. BIS 8. MAI 2016

DER VORVERKAUF  
HAT BEGONNEN!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 18. November

Scala 1
Tägl. 17.30/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 5. W.

Scala 2
Do-Di 20.15 Uhr

IRRATIONAL MAN
Woody Allen sinniert über den perfekten Mord. Eine 
dunkle, witzige Komödie mit Joaquin Phoenix und 
Emma Stone. 
E/d/f  16/14 J. CH-PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr

TRUMAN
Tragikomödie über zwei alte Kindheitsfreunde, die 
sich nach kurzer Zeit wieder treffen, um sich zu 
verabschieden. 
Sp/d/f  12 J. 2. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr

WILD WOMEN - GENTLE BEASTS
Dompteurinnen aus verschiedenen Kontinenten 
brillieren im Rampenlicht mit Raubtiernummern 
und kämpfen hinter den Kulissen um ihre Existenz.
Ov/d/f  12/6 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!


